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No. 23. Rittwochs den 27. Januar 1830. > 
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Berlin, vom 23. Januar. — Se. Majeſtaͤr der 
König haben dem General⸗Lieutenant v. Alvensleben, 
bisherigen Commandeur der Aten Garde-Diviſion, den 
Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub zu 
verleihen geruhet. N 

Se. Majeſtaͤt der König haben den Oberſten und Aten 
Kommandanten von Neiſſe, Herrn v. Wienskowski, 
als General⸗Major mit Penſion in Ruheſtand zu vers 

ſetzen geruhet. e 
Die Prinzen und Prinzeſſinnen des Koͤnigl. Hauſes 
hielten vorgeſtern Mittag, beguͤnſtigt von dem heiter: 
ſten Wetter, mit einem zahlreichen Gefolge, eine glaͤn⸗ 
zende Schlittenfahrt. Nachdem die dazu eingeladenen 
Perſonen ſich gegen 11 Uhr bei Sr. K. Hoh. dem 
Kronprinzen verſammelt hatten, ging der aus 46 Schlit⸗ 
ten beſtehende Zug vom Koͤnigk. Schloſſe aus, bei dem 
Palais Sr. Maj, des Koͤnigs vorbei, und auf der lin⸗ 
ken Seite der Linden bis zum Parifer Platz, dann auf 
der andern Seite wieder hinab, hinter dem Gießhauſe 
weg über die Friedrichs und die Herkulesbruͤcke nach 
dem Monbijou⸗Platz, dann durch die Orannienburger⸗ 
nach der großen Friedrichsſtraße und durch dieſe zum 
Halleſchen Thor hinaus nach dem, fuͤr Winter⸗Vergnuͤ⸗ 
gungen neu eingerichteten Tivolt der Gebrüder Gericke 
am Kreuzberge, wo ein dejeuner dinateire eingenom⸗ 
men ward. — In dem erſten Schlitten, nach dem des 
1 Se. Königl, Hoheit des Kronprinzen, 

rn. v. Maſſows, welcher den Zug eroͤffnete, befanden 
ſich Se. Koͤnigl. Hoh. der Kronprinz Hoͤchſtſelbſt, mit 
Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Frau Prinzeſſin Wilhelm 
(Gemahlin des Prinzen Wilhelm, Bruders Sr. Maj. 

es Koͤnigs); in dem zweiten, Se. K. Hoh, der Prinz 

Wilhelm, Sohn Sr. Maj. des Koͤnigs, mit J. K. H. 
der Er Kronprinzeſſin; in dem dritten Se. K. H. 
der Prinz Karl, mit J. K. H. der Frau Prinzeffin 
Wilhelm (Gemahlin des Prinzen Wilhelm, Sohn Or, 


Maj. des Königs); in dem vierten Se. K. H. der 
Prinz Adalbert, mit J. K. H. der Frau Prinzeſſin 
Karl; in dem fuͤnften Se. K. H. der Prinz Wilhelm, 
Bruder Sr. Majeftät des Königs, mit J. K. H. der 
Prinzeſſin Eliſabeth; in dem ſechſten Se. Durchl. der 
Herzog von Braunſchweig, mit Ihrer Durchl. der Frau | 
Fuͤrſtin von Liegnitz; in dem ſiebenten Se. K. H. der 9 
Prinz Auguſt, mit der Frau Graͤfin von Reventlow; | 
in dem achten Se. H. der Herzog Karl von Mecklen⸗ | 
burg, mit der Frau Gräfin Brandenburg. Die uͤbri⸗ 
gen Schlitten, 38 an der Zahl, ſchloſſen ſich dem Zuge 
an. Abeuds war thé dansant bei Sr. Koͤnigl. Hoh. 
dem Prinzen Wilhelm, Sohn Sr. Maj. des Königs, 


Bei der am 21ſten d. M. geſchehenen Ziehung der 
Iſten Klaſſe 61ſter Koͤnigl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der 
Haupt⸗Gewinn von 5000 Nthlr. auf No. 80298; 2 
Gewinne zu 1200 Kthlr. fielen auf No. 44351 und 
69509; 3 Gewinne zu 800 Rthlr. auf No. 14929 


41631 und 54255; 4 Gewinne zu 300 Kthlr. auf 


No. 17990 40011 48687 und 89397; 5 Gewinne zu 
100 Rthlr. auf No. 15496 20113 42658 52377 und 

86870. Der Anfang der Ziehung 2ter Klaſſe dieſer 

Lotterie iſt auf den 17. Februar d. J. feſtgeſetzt. 


Deut elan d. 

Stuttgart, vom 16. Januar. — Geſtern ward 
hier der Landtag von Sr. Majeſtaͤt dem Könige mit 
folgender Rede eröffnet: „Durchlauchtigſter, Durch⸗ 
lauchtig Hochgeborne, Edle, Ehrwuͤrdige, Liebe und 
Getreue! Ich freue Mich, Meine getreuen Staͤnde 
an dem heutigen Tage um mich verſammelt zu ſehen. 
— Zehen Jahre find heute verfloffen, ſeit Sie zum 
erſtenmale nach hergeſtellter Verfaſſung meinen Thron 
umgaben, um mit Mir im Geiſte dieſer Verfaſſung, 
im Geiſte des Friedens und der Liebe, des Landes 
Wohl zu berathen; ſeit Ich zum erſtenmale an dieſer 
Stelle die Hoffnung ausſprach, eines biedern Volkes 


La u 


glücklicher Vater zu ſeyn. — Meine Hoffnungen, 
Meine Wuͤnſche find nicht unerfuͤllt geblieben. Mit 
Zufriedenheit duͤrfen wir auf das erſte Jahrzehent un— 
ſerer Verfaſſung zuruͤckblicken, einer Verfaſſung, die, 
frühzeitig erſtarkt durch die gewiſſenhafte Treue, womit 
wir ſie bewahren, mit jedem Tage ſchoͤner und kraͤfti— 
ger ihre wohlthaͤtigen Fruͤchte entfaltet. — Geſtuͤtzt 
auf eine zeitgemäße, mit Umſicht und Ruhe fortſchrei— 
tende Geſetzgebung, ſtrebt die oͤffentliche Verwaltung in 
allen ihren Zweigen dem ihr vorgeſteckten Ziele hoͤchſt 
möglicher Klarheit und Ordnung entgegen. Eine ge⸗ 
rechte Vertheilung erleichtert Meinem Volke die Laſten, 
auf deren fortwährende Verminderung Ich unablaͤſſig 
bedacht bin. — Bei Vergleichung des Finanz⸗Etats, 
welchen Mein Finanz⸗Miniſter Ihnen vorlegen wird, 
mit dem Bedarf früherer Jahre werden Sie Sich 
uͤberzeugen, daß der ordentliche Staats-Aufwand eine 
Million weniger, als im Anfange dieſes Jahrzehents, 
in Anſpruch nimmt. Eine vielleicht noch groͤßere Er⸗ 
leichterung iſt Meinen Unterthanen durch die gleich⸗ 
zeitige Verminderung der Amts- und Gemeinde⸗Umla⸗ 
gen, durch die Uebernahme von Koͤrperſchafts-Laſten 
und Schulden auf die Staatskaſſe, durch die Auf⸗ 
hebung oder Verwandlung einer Menge von laͤſtigen 
Dienſten, Abgaben und Gebuͤhren zu Theil geworden. 
— Die Erſparniſſe der letzten Finanzperiode habe Ich 
zu Deckung einiger vorübergehenden Ausgaben für ge— 
meinnuͤtzige Zwecke beſtimmt, welche Ihre Zuſtimmung 
unterſtellt werden ſollen. Fuͤr einige weitere Ausgaben 
dieſer Art wird Mein Finanz⸗Miniſter beſondere 
Deckungsmittel in Vorſchlag bringen, damit die Er⸗ 
leichterung in den bisherigen Abgaben, welche die vers 
minderten Beduͤrfniſſe des laufenden Dienſtes geſtatten, 
Meinem Volke ſchon jetzt gewährt werden möge. — 
Meinen fortgeſetzten Bemuͤhungen zu Erleichterung des. 
Handels⸗Verkehrs iſt es gelungen, dem Gewerbfleiße 
Meiner Unterthanen ein neues ſich taͤglich erweitern— 
des Feld zu eröffnen. Meine Miniſter ſind angewie⸗ 
ſen, Ihnen hieruͤber die verfaſſungsmaͤßige Mittheilung 
zu machen, Recht gern werde Ich auch kuͤnftig zu 
Allem die Hande bieten, was die vaterländiſche Ins 
duſtrie zu beleben, zu vervollkommnen, zu belohnen 
geeignet iſt. — Die verſchiedenen Geſetz⸗Entwuͤrfe, 
welche Meine Miniſter Ihnen mittheilen werden, 
empfehle Ich Ihnen zu reiflicher Eroͤrterung, und, ſo— 
fern dieſe im Laufe des gegenwartigen Landtags nicht 
beendigt werden könnte, zu vorbereitender Einleitung. 
— Ihre Einſichten, Ihre Geſinnungen buͤrgen Mir 
dafuͤr, daß auch dieſer fuͤnfte Landtag, gleich ſeinen 
Vorgängern, zu Befeſtigung des gegenſeitigen Ver; 
trauens dienen werde, das Mich fuͤr immer mit Mei⸗ 
zen Würtembergern vereinigt.“ 
Dee Nede ar von dem Präfidenten der erſten 
Kammer, Fuͤrſten von Hohenlohe-Oeheingen, folgender; 
maßen erwiedert: „Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt ſprachen ſo 
eden die uns begluͤckende Verſicherung aus, daß Aller: 


hoͤchſt Sie die Stände Ihres Koͤnigreichs mit Freude 


um Sich verſammelt ſehen. — Der Ruͤckblick auf das 


entſchwundene Jahrzehnt gewaͤhrt dem Königlichen 
Herzen Ewr. Majeſtaͤt die ſchoͤne Beruhigung, daß 
jene Hoffnungen und Wuͤnſche nicht unerfuͤllt geblieben 
ſind, mit welchen Sie nach hergeſtellter Verfaſſung an 
gleichem Tage, zu gleicher Stunde und an gleicher 
Stätte die Königliche Rechte uns zum feierlichen 
Bunde reichten. — Wenn damals die Vertreter Wuͤr— 
tembergs mit gerechtem Vertrauen auf den Regenten 
blickten, welcher durch das Wiederbeleben der Ver— 
faſſung dem dunkeln Bilde der Zukunft das freundliche 
Licht der Hoffnung verlieh, fo huldigen fie jetzt dank 
bar jenem feſten Willen und dem Königlichen Bieder— 
ſinn, welcher den Saamen der Wohlthat nicht nur 
ausſtreute, ſondern den jungen Keim auch mit ſorgen⸗ 
der Liebe pflegte, daß er gedeihen konnte und Kraft 
und Reife erhielt. — Sie erkennen mit ehrfurchtsvol⸗ 
ler Dankbarkeit, wie Eure Königliche Majeſtaͤt durch 
unermuͤdetes Beſtreben die fortſchreitende Entwickelung 
oͤffentlicher Inſtitutionen mit der Verminderung des 
Staats⸗Aufwands zu vereinigen, und durch Erleichte— 
rung des Handels⸗Verkehrs dem Gewerbfleiße Ihrer 
Unterthanen ein immer reichlicher lohnendes Ziel zu 
verſchaffen ſuchen. — Mit beſonderer Freude verneh⸗ 
men fie die ſo eben gegebene Aller hoͤchſte Zuſicherung, 
daß durch eine glücklichere Finanz Lage dem Staate 
der folgenreiche Vortheil berühigender Erſparniſſe er⸗ 
rungen worden iſt. — Die Staͤnde erwarten ehrer: 
bietig die deshalb verheißenen Mittheilungen, ſo wie 
die Geſetz-Entwuͤrfe, welche Eure Königliche Majeſtaͤt 
ihrer Berathung zu uͤbergeben geruhen wollen. — Sie 


werden dieſe Berathungen mit demſelben Geiſte der " 


Liebe und des Vertrauens pflegen, welcher das Ge— 
muͤth Eurer Koͤniglichen Majeſtaͤt erfüllt. — Die 
göttliche Allmacht erhoͤre die Bitte, daß noch manches 
Jahrzehent glorreich und ſegnend, wie das vergangene, 
Eurer Königlichen Majeftät Regentenleben bezeichne, 
und daß bis in die fernſten Zeiten Ihren getreuen 
Wuͤrtembergern vergoͤnnt werde, in Ihnen, erhabener 
Konig! den liebenden Vater zu verehren. Es lebe der 
Koͤnig.“ 


Se. Durchlaucht der Herzog von Naſſau iſt von 75 


ſeiner Reiſe nach Wien, die er unternahm, um ſeine 
geliebte Schweſter, die verſtorbene Erzherzogin Karl, 
vor ihrem Tode noch einmal zu ſehen, am 16. Januar 
auf dem Schloß Bieberich wieder angekommen.. 


Baierſche Blätter enthalten folgende Nachrichten aus 
Dresden: „Der Wunſch, nach dem Muſter anderes 
Staaten die Landtags-Verhandlungen durch den Druck 
der Oeffentlichkeit übergeben zu ſehen, war einer der 
erſten Gegenſtaͤnde der Berathungen, konnte aber dies 
mal eben fo wenig, als am letzten Landtage, wo er 
auch zur Sprache gekommen war, durchgeſetzt werden. 
— Die Berathung wegen Errichtung des Monuments 


* 
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für den Hoͤchſtſeligen König iſt noch nicht erledigt. Ein 
Theil der Staͤnde ſoll in dieſer Abſicht eine hohe Summe 
zu nuͤtzlichen und noͤthigen Zwecken der Univerſitaͤt Leip⸗ 


zig zuweiſen wollen, welche dann Friedrich Auguſt's 


Univerſität heißen wuͤrde. Ein anderer Antrag geht 


auf Errichtung eines Monuments auf dem Palaisplatz 


(am ſonſt weißen, nun Leipziger Thor), letztere Mei⸗ 
nung wird wahrſcheinlich obſiegen.“ 


Die Tribunen im Sitzungsſaale der Deputirtenkam— 
mer zu Darmſtadt ſind meiſtens ziemlich leer, und es 
wird auch in den Geſellſchaften wenig oder gar nichts 
von den landſtaͤndiſchen Verhandlungen geſprochen; in— 
deß iſt man doch ſehr begierig auf den Erfolg der De— 
batten uͤber das Budget. Die mit deſſen Pruͤfung 
beauftragte Commiſſion iſt gut beſetzt; Jedermann hegt 
daher die Ueberzeugung, daß dieſer Haupttheil des df: 
fentlichen Intereſſes den beſten Haͤnden anvertraut ſey. 
Im Uebrigen vereinigt ſich auch in Darmſtadt, wie in 
Paris, die Auswahl der Deputirten häufig in Privat 
zirkeln, wo es oͤfters laut genug hergehen und ſich 
mancher Demoſthenes hoͤren laſſen ſoll, deſſen Stimme 
man in den oͤffentlichen Verſammlungen noch nie ver⸗ 
nahm. 


Der in Hyeres im ſuͤdlichen Frankreich wohnende, 
von Kippenheim in Baden gebuͤrtige, Gutsherr Johann 
Georg Stulz (ehemals Schneider in London) hat ſei⸗ 
nem Geburtsorte abermals ein bedeutendes Geſchenk 
von 30,000 Fr. zur Errichtung von verſchiedenen wohl— 
thaͤtigen Anſtalten vermacht. - 


ran Er e i ch. 

Paris, vom 15. Januar. — Der König iſt geſtern 

eittags um 1% Uhr aus Compiegne hierher zurück 
gekehrt. Um 3 Uhr hielten Se. Maj., im Beiſeyn 
des Dauphins, einen zweiſtuͤndigen Miniſter⸗Rath. 
Der Moniteur enthält heute das Protokoll uͤber den 
geſtern im großen Audienzſaale des Finanz-Miniſte⸗ 
riums erfolgten Zuſchlag des Anlehns der 80 Millto— 
nen Franken in Aprocentigen Renten. Vier Submiſ— 
ſionen wurden im Laufe der Sitzung eingereicht: die 
eine, unterzeichnet von den Herren Gebruͤdern Mallet, 
Jonas Hagermann, J. A. Blanc-Colin und Comp., 
und Gabriel Odier und Comp., mit einem Anerbieten 
von 98 Fr.; die zweite, unterzeichnet von Herrn 
Alexander Maria Aguado, mit einem Anerbieten von 
97 Fr. 55 Cent.; die dritte, unterzeichnet von den 
Herren Carayon-Latour und Niviere, im Namen des 
Eyndicats der General-Einnehmer, mit einem Aner— 
bieten von 100 Fr.; die vierte endlich, von den Herrn 

bruͤdern Rothſchild, mit einem Anerbieten von 
102 Fr. 7%, Cent. Auf die Bemerkung des Mini, 
ſters, daß dieſe letztere Submiſſion nicht unterzeichnet 
ſey, erwiederten die bei dem Zuſchlage gegenwärtigen 

erren von Rothſchild, daß dieſe Auslaſſung auf einem 

zen Verſehen beruhe, und unterzeichneten ſofort. 


Da hiernach die Herren von Nothſchild das höchfte 


Gebot abgegeben hatten, ſo wurde ihnen die Anleihe 


für 102 Fr. 714 Cent. (mit Zinſen⸗Genuß vom 22ſten 
Maͤrz d. J. anhebend) zugeſchlagen. Die neu zu 
ereirenden Renten belaufen ſich, nach dieſem Courſe 
berechnet, auf 3,172,740 Fr 83%, Cent., und es 
bleibt ſonach eine Summe von 827,259 Fr. 16½ C. 
Renten uͤbrig, die ſowohl zu den Zinſen der Anleihe, 
als zur Tilgung derſelben wurde benutzt werden koͤnnen. 
Da indeſſen der Tilgungs-Fonds geſetzlich uur zu dem 
Ruͤckkaufe ſolcher Fonds verwendet werden darf, die 
unter Pari ſtehen, ſo ſieht ſich, wie das Journal des 
Debats bemerkt, die neue 4proc. Rente gleich bei 
ihrer Geburt dieſes maͤchtigen Hebels zum Steigen be— 
raubt. Nichtsdeſtoweniger hat ſich der von den Ge— 
bruͤdern Rothſchild gebotene Preis bereits an der ge— 
ſtrigen Boͤrſe um 1%, pCt. gehoben, und es find ber 
deutende Geſchaͤfte zu 104 Fr. 25 Cent., ja fogar zu 
104 Fr. 50 Cent. gemacht worden. 

Ein Privatſchreiben aus Paris aͤußert die Meinung, 
daß keine Budgetverweigerung in dieſem Jahr zu er⸗ 
warten ſey, und das Miniſterium die Sachen nicht ſo 
aufs Aeußerſte treiben werde. 


mer geſagt haben: „Glaube mir, Marquis! wir Beide 
ſind zu alt, um ſo tolle Streiche zu machen!“ 

Man lieſt in der France nouvelle: Es iſt ſehr 
ſtark davon die Rede, die Klage gegen das Miniſterium, 
Villele aufs Neue zu erheben. 
dung in die Herr v. Polignac mit Herrn v. Peyron⸗ 
net zu treten ſcheint, hat alle Freunde der Conſtitution 
aufmerkſam gemacht, und fie erwarten nur die öffent 
liche und bethaͤtigte Erklaͤrung dieſes Buͤndniſſes, um 
die Vorfchläge der Herren Labbey de Pompieres und 


Eufebe de Salverte aufs neue an die Kammer zu brin- 


gen. Es iſt uͤbrigens gewiß, daß Hr. von Peyronnet 
und Herr von Villele die Macht wieder zu gewinnen 
ſuchen; ſie haben deſſen durchaus kein Hehl. — Die 
ſo lebhaft beſtrittene Ausgabe fuͤr den Speiſeſaal des 
Hrn. v. Peyronnet ſcheint nunmehr eudlich bezahlt zu 
ſeyn. Aus welchem Fond? Aus dem der Polizei unter 
der Rubrik: Sitten und Gebrauche. 

In einigen politiſchen Zirkeln ging dieſer Tage das 
Geruͤcht, daß Rußland dem Herrn Eynard die von. 
ihm der griechiſchen Regierung vorgeſchoſſenen Sum⸗ 
men garautirt habe. Dieſer hat davon Anlaß genom⸗ 
men, an den Redacteur des Courrier krangais nach⸗ 
ſtehendes Schreiben zu richten: „Paris, 12. Kan. 
1830. Mein Herr! In Ihrem heutigen Blatte 
heißt es: „„Der Kaiſer Nikolaus had ſich beeilt, 
Herrn Eynard, die Summen zu garantiren, die dieſer 
den Griechen vorgeſchoſſen hat, nachdem die weitere 
Bezahlung der Subſidien von Seiten Frankreichs ver- 
weigert worden war und Herr von Polignae die von 
Herrn Eynard unſerer Regierung iu Liefer Hinſicht 
gemachten Vorſchlaͤge zuruͤckgewieſen hatte.““““ Obgleich 


Eine hohe Perſon ſoll, 
zu einem der bedeutendſten Mitglieder der Pairskam⸗ 


Die vertraute Verbin⸗ 


— 206 


ich an der Hochherzigkeit des Kaiſers von Rußland 
nicht zweifle und Niemand dieſen großmuͤthigen Fuͤrſten 
mehr bewundert, als ich, jo noͤthigt mich dennoch die 
Wahrheit, zu erklären, dag bisher weder Rußland noch 
Frankreich ſich erboten haben, mir meine Vorſchuͤſſe zu 
garantiren. Ich hege noch immer die Hoffnung, daß 
die beiden wohlthaͤtigen Monarchen, welche bereits ſo 
viel fuͤr Griechenland gethan haben, ein ſo großes 
Opfer von meiner Seite nicht zulaſſen werden, einſt 
werden ſie mir wahrſcheinlich die 700,000 Fr. zuruͤck⸗ 
zahlen, die, nach den eigenen. Worten des Praͤſidenten, 
Unglück verhütet haben, das ohne die Ankunft 
dieſer Unterſtuͤtzung unvermeidlich geweſen 
wäre. Graf Capodiſtrias hat mich, indem er mir 
den Empfang der 700,000 Fr. anzeigt „ zugleich beauf⸗ 
tragt, die dringendſten Schritte bei der Franzöſiſchen 
Regierung zu thun, um eine neue Geldſendung auf 
die bewilligten Subſidien zu erwirken. Um dieſen 
Entſchluß leichter herbeizuführen, huͤtete ich mich wohl, 
von der Ruͤckzahlung meiner Vorſchuͤſſe zu ſprechen, 
ich habe vielmehr in den dringenden Geſuchen, die ich 
ſeit einem Monate faſt täglich an alle Miniſter Sr. 
Maj. und namentlich an den Herrn Miniſter der 
answärtigen Angelegenheiten richtete, poſitiv geſchrieben 
daß ich, um dieſe Unterſtuͤtzungs Angelegenheit nicht zu 
verwickeln, fuͤr den Augenblick keine Zuruͤckerſtattung 
meiner Vorſchuͤſſe verlange, damit Griechenland die 
fuͤr daſſelbe zu beſtimmende Summe ganz empfangen 
moͤge. Seit drei Wochen hat der Konig die Güte ges 
habt, eine Unterſtuͤtzung zu bewilligen; aber durch ein 
mir unbegreifliches Mißgeſchick wird dieſe Wohlthat, 
auf deren Abſendung ich unablaͤſſig dringe, in Paris 
zuruck gehalten. So und nicht anders verhält ſich die 
Sache: Es iſt mir unangenehm, die Journale von 
mir zu unterhalten; dieſelben haben aber mit ſo großer 
Beſtimmtheit von dieſer Angelegenheit geredet, daß ich 
gezwungen bin, mich daruͤber auszuſprechen; mein Still; 
ſchweigen könnte den Glauben verbreiten, daß die von 
ihnen gegebenen Details richtig ſeyen. Genehmigen 
Sie, mein Herr u. |. f. J. G. Eynard.“ 

Aus Toulon meldet man unterm Sten d. M.: 
„Der Schiffs⸗Capitain, Herr Maſſieu de Clerval, iſt 
geſtern hier angekommen, und wird ſich unverzüglich 
vor Algier begeben, um das proviforifche Commando 
des Geſchwaders vor dieſer Stadt zu uͤbernehmen. 
Hier iſt der Befehl gegeben worden, ſchleunigſt mehrere 
tauſend Congreveſche Raketen anzufertigen; 2000 davon 
ſollen bis zum 1. April fertig ſeyn, woraus man 
ſchließt, daß das Bombardement von Algier um dieſe 
Zeit vor ſich gehen werde. — Die hier im Bagno 
ausgebrochene anſteckende Krankheit iſt bereits im Abs 
nehmen begriffen; geſtern ſind nur noch acht erkrankte 
Sträflinge nach dem Hospitale gebracht worden, und 
die Sterblichkeit nimmt täglich ab.“ 

Zu Bordeaux hat ein zahlreicher Haufen Armer am 
gten d. die Baͤume der großen Alleen von Boutant 


umgehauen und fortgeſchleppt. Die Gensd'armerie von 
Bordeaux begab ſich, auf Requiſition des Maires, nach 
den Marais du Chartron, wo ſie auf mehr als 500 
Mann ſtieß, welche Baͤume umhieben und die Garten— 
zaͤune umriſſen. Das Grundeigenthum des bekannten 
ehemaligen Praͤſidenten der Deputirtenkammer und jetzi⸗ 
gen Pairs Ravez wurde beſonders hart mitgenommen. 
Man ſchaͤtzt die Anzahl der in zwei Tagen umgehaue⸗ 
nen Baͤume auf 10,000. Die Strenge der Jahreszeit 
und die Holznoth koͤnnen unmöglich eine ſolche Vers 
letzung des Eigenthumsrechtes rechtfertigen, da die Stadt⸗ 
behoͤrde fuͤr die Duͤrftigen hinlaͤnglich geſorgt hat. 


Demoiſelle Sontag zeigt in den hieſigen Blaͤttern 


an, daß naͤchſten Montag den 18ten d. auf dem italie⸗ 
niſchen Theater der erſte Aet der Semiramis und des 
Don Juan, als eine außerordentliche Vorſtellung, in 
der fie zum letztenmale auftreten werde, zu ihrem Vor⸗ 
theile aufgefuͤhrt werden wuͤrde. 
S pa n ie n. 
Madrid, vom 30. Deebr. — Ihre Majeftäten 
der Koͤnig und die Koͤnigin, ſo wie auch Ihre Koͤnigl. 
Hoheiten, genießen des vollkommenſten Wohlſeyns, je 
doch mit Ausnahme des Infanten Don Carlos, der 
am verfloſſenen Montage ausgefahren war, und einem 
Prieſter mit der Monſtranz begegnete, welchem er for 
gleich ſeinen Wagen uͤberließ und mit unbedecktem 
Haupte, eine Fackel ergreifend, eine ſehr lauge Strecke 
Weges zu Fuſſe neben dem Wagen herging, und ſich 
bei dem ſeit vier Tagen herrſchenden, mit ſtetem Nord⸗ 
winde begleiteten ſtrengen Froſtwetter eine bedeutende 
Erkaͤltung zuzog; Se. Koͤnigl. Hoheit huͤtet zwar noch 
immer das Bette, befand ſich jedoch geſtern Abends 
um Vieles beſſer. — Der König und die Königin beis 
der Sieilien ſind am 27ſten d. M. nach dem Koͤnigl. 
Luſtſchloß San Lorenzo del Escorial gereiſt, wohin 
Tages zuvor eine Abtheilung der Koͤnigl. Garde mar- 
ſchirt war, um bei Ihren Majeſtaͤten den Dienſt zu 
verrichten. Wegen der ungewoͤhnlichen, ſeit vier 
Tagen eingetretenen Kälte hatten dem Verlauten zu 
folge, Ihre Majeſtaͤten dem Vorhaben, zugleich auch 
das Luſtſchloß San Ildefonſo zu beſichtigen, entſagt, 
— Die Kälte iſt bis jetzt früh um 7 Uhr auf 80 ge 
ſtiegen, und hat ſelbſt Nachmittags um 5 Uhr 4½ bis 
5° Reaumur betragen. Auf dem großen Baſſin in 
dem Park des Buen Retiro hatten ſich geſtern und 
heute mehrere Schlittſchuhlaͤufer eingefunden; Se. Kar 
tholiſche Majeſtaͤt begaben ſich geſtern in Begleitung 
Hoͤchſt Ihres juͤngſten Bruders, des Jufanten Don 
Francisco, nach dem Retiro, und ſahen dem Schlitt“ 
ſchuhlaufen zu. — Der bisherige erſte Bureau-Chef im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Herk 
Uſoz y Mozi, iſt zum zweiten und Herr Larramendt, 
bisheriger Direktor des Chauſſeeweſen ꝛc., zum dritten 
General-Poſt-Direetor ernannt worden. An des Erſtern 
Stelle tritt Herr Luis Caſtillo, zuletzt Miniſter⸗Refi⸗ 
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gewagt zu haben, 


a 


dent in Konſtantinopel. An die Stelle des erſten Am⸗ 
baſſade⸗Secretairs in Paris, Herrn Cavia, welcher den 
Poſten eines Koͤnigl. Spaniſchen Geſchaͤftstraͤgers in 
Kopenhagen erhalten duͤrfte, wuͤrde in dieſem Falle 
Herr Calderon de la Barca, jetzt Seeretair im Des 
partement der auswaͤrtigen Angelegenheiten, treten; 
Andere bezeichnen hierzu Herrn Tavira, welcher kuͤrz⸗ 
lich mit Labrador in Neapel war und ein Verwandter 
von Grijalba iſt. — Der Juſtiz-Miniſter Calomarde, 
welchem der Orden des goldenen Vließes verliehen wor— 
den iſt, hat das Großkreuz eines, und der Kriegs⸗Mi⸗ 
niſter, Marquis de Zambrano, das Großkreuz zweier 
Sieilianiſch⸗Neapolitaniſchen Orden erhalten. — Don 
Joaquim Severino Gomez, ehemaliger Portugieſiſcher 
Geſchaͤftstaͤger, iſt mit dem Koͤnigl. Spaniſchen Orden 
„Yſabel la Catolica“, Großkreuz, decorirt worden. 
Der Graf Figueira, Geſandter Dom Miguels, hatte 
bereits bei Gelegenheit der Spaniſcher Seits erfolgten 
Anerkennung dieſes Prinzen als Koͤnig von Portugal 
das Großkreuz des Spaniſchen Ordens Karls III. er⸗ 
halten. — Der General-Capitain der Philippiniſchen 
Inſeln, General Ricafort, iſt vor einiger Zeit nach 
Spanien zuruͤckgekommen; den Oberbefehl daſelbſt fuͤhrt 
jetzt interimiſtiſch der General Don Pasqual Eurile. 


— Der Graf Beaurepaire, Rath bei der Koͤnigl. 
Franzoͤſiſchen Ambaſſade hierſelbſt, iſt ſeit einigen Ta⸗ 


gen von ſeiner nach Frankreich unternommenen Urlaubs⸗ 
Reife zurückgekehrt. — Am Weihnachts⸗Abend ermor⸗ 
deten drei Koͤnigl. Freiwillige in einem Weinhauſe 
einen zu den hieſigen Stierfechtern gehörenden Ban— 
derillo. Am Abend des folgenden Tages wurde ein 
Mann auf oͤffentlicher Straße unter den Balkons 
der Wohnung des Koͤnigl. Saͤchſiſchen Geſchaͤftstraͤgers 
ermordet. 


Ebendaher, vom 4. Januar. — Man hat in Europa 
allgemein die Vermuthung gehabt, daß die neapolitani⸗ 
ſchen Miniſter einen, von ihrem Gebieter genehmigten 
Plan mitbrächten, die ſpaniſchen Finanzen wieder in 
Ordnung zu bringen; es iſt indeß gewiß, daß der Rit⸗ 
ter v. Medici einer erhabenen Perſon die vertrauliche 

ittheilung gemacht hat, daß er ſeine grauen Haare 


und ſeine 70 Jahre, unmoͤglich der Nachrede ausſetzen 


une, ſich vergeblich an die Entwirrung eines Knaͤuels 


wickeln im Stande ſey. Auf der andern Seite ſollen 
die ſpaniſchen Großen, ſich gegen die neapolitaniſchen 
Miniſter ſehr kalt benehmen. Sie behaupten, daß die, 
on der Pariſer Boͤrſe getroffene Maaßregel, einen 

achſchuß von 15 Procent auf die ſpaniſche Rente zu 
fordern, eine Bewegung ſey, welche Herr v. Mediei 
veranlaßt habe. 

Beſtimmt iſt es, daß Ihre ſieilianiſche Majeſtaͤten 
gegen das Ende dieſes Monats nach Paris abgehn. 

Die Nachrichten aus den Provinzen gehen hier ſehr 
unregelmaͤßig ein, lauten aber alle ſehr betruͤbend. Es 
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die keine menſchliche Gewalt abzu⸗ 


iſt darin nur von dem Elende, von dem Erfrieren der 
her oder von ihrem Dahinſterben vor Hunger 
die Rede. f 


England. 


London, vom 12. Januar. — Aus Windſor 
ſchreibt man, daß der Koͤnig im Laufe der letzten 
Woche keine Geſellſchaften bei ſich geſehen habe. Nur 
der Herzog von Cumberland iſt zu mehreren Malen 
bei Sr. Maj. im Schloſſe geſehen worden. Wiewohl 
die ſtrenge Kälte den König im Schloſſe zuruͤckhaͤlt, fo 
fehlt es Sr. Maj. doch nicht an der gewohnten Bes 
wegung, indem die Veranſtaltung getroffen iſt, daß 
die langen Corridors des neuen Gebaͤudes durch er— 


wärmte Luft geheizt werden koͤnnen, und fo einen recht 


angenehmen Spaziergang gewaͤhren. 

Die Cabinets⸗Verſammlungen unſerer Miniſter haben 
in dieſen Tagen ungewoͤhnlich oft ſtattgefunden. Am 
10ten d. M. dauerte der Cabinets-Rath uͤber drei 
Stunden, und auch heute find die Mitglieder des Con⸗ 
ſeils zu einer außerordentlichen Berathung zuſammen⸗ 
berufen worden. 

Die auswärtigen Geſandten beim hieſigen Hofe, 
hatten ebenfalls in dieſen Tagen haͤufige Zuſammen⸗ 
kuͤnfte, ſowohl unter ſich, als mit dem Grafen von 
Aberdeen, der am Sonnabend den Columbiſchen Ge⸗ 
ſandten und den Braſiliſchen Geſchaͤftstraͤger zugleich 
bei ſich ſah. b 

Im weiteren Verfolge des bereits auszugsweiſe mits 
getheilten Artikels uͤber die Erwaͤhlung des Prinzen 
Leopold von Sachſen-Koburg zum Könige von Griechen— 
land, jagt das Hof⸗Journal: „So weit die Angelegen⸗ 
heit den Prinzen perſoͤnlich angeht, iſt kein Punkt 
mehr unerledigt, und glaubt man auch, daß der Kaiſer 
von Rußland zu Allem, was in London beſchloſſen wor⸗ 
den iſt, ſeine Zuſtimmung geben werde. Sollte Alles 
ſo zu Stande kommen, wie man es jetzt beabſichtigt, 
ſo werden der Herzog von Wellington und Graf von 
Aberdeen in das Oberhaus, Herr Peel aber in das 
Unterhaus eine Bill einbringen, die den Prinzen ſeines 
Gehorſams, als brittiſchen Unterthans', entbindet, und 


werden die verbuͤndeten Maͤchte fuͤr die Mittel Sorge 


tragen, die ihn in den Stand ſetzen, feine koͤnigliche 
Würde zu behaupten. Was die dem Prinzen, als Ge 
mahl der verſtorbenen Prinzeſſin Charlotte, zuſtehende 
Appanage betrifft, ſo ſind wir ermaͤchtigt, zu bemerken, 
daß ihm von unſeren Miniſtern keine Zumuthung ge⸗ 
ſchehen wird, irgend etwas davon aufzugeben, denn 
man empfindet es ſehr wohl, daß eine ſolche Einmiſchung 
unzart ſeyn wuͤrde. Man erwartet jedoch, feine Aus⸗ 
ſtattung als Koͤnig von Griechenland werde ſo liberal 
ſeyn, daß Se. koͤnigl. Hoheit aus freien Stuͤcken ſich 
veranlaßt finden werde, einen Theil des ihm von Eng⸗ 
land bewilligten Einkommens aufzugeben. Dieſen Be: 
merkungen, die ſaͤmmtlich von guter Quelle herkommen, 
koͤnnen wir noch die hinzufugen, daß in den vornehm⸗ 


ſten Pariſer Salons das Gerücht, wonach der Prinz 
Leopold ſich mit einer Tochter des Herzogs v. Orleans 
vermahlen wird, allgemeinen Glauben findet. Es vers 
dient dieſen auch eher, als das Maͤhrchen von einer 
beabſichtigten Vermählung des Prinzen mit der Wittwe 
Napoleons. Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Se. 
koͤnigl. Hoheit ſeit einiger Zeit in einem ſehr freund— 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit der Familie Orleans ſich 
befindet. Waͤhrend ſeines Aufenthalts in Paris war 
er ein im Pallaſte des Herzogs viel geſehener Gaſt, 
und ſeit feiner Zuruͤckkunft hat ein lebhafter Brieſwech— 
ſel zwiſchen ihm und dem Herzoge Statt gefunden. 
Wenn ein Morgenblatt meint, daß der Koͤnig der pro— 
jectirten Erhebung des Prinzen auf den Thron entgegen 
ſey, ſo beruht dies, wie wir mit Sicherheit behaupten 
koͤnnen, auf einem Irrthum.“ “ 
An der Boͤrſe find die Griechiſchen Obligationen et: 
was gewichen, weil es hieß, daß Prinz Leopold von 
Sachſen-Koburg die Krone Griechenlands abgelehnt 
habe. Conſols find dagegen neuerdings geſtiegen und 
zwar, dem Anſcheine nach, in Folge der aus Paris 
erhaltenen Nachricht, daß die neue Aproc. Rente zu 
einem ſo hohen Courſe emittirt worden. 
Herr Huskiſſon kehrte vorgeſtern von einem, dem 
Grafen Egremont auf feinem Landſitze abgeſtatteten Der 
ſuche hierher zuruͤck, und wird, wie es heißt, ſich in 
Kurzem nach Richmond begeben, um dort ein fuͤr ihn 
erbautes Haus in der Naͤhe des Koͤniglichen Pallaſtes 
zu beziehen. 
Der Conrier ſtellt uͤber das Verhaͤltniß Portugals 

zu Großbritannien einige Betrachtungen an, worin er 
zunaͤchſt auffordert, alle Relationen von dem politiſchen 
Zuſtande dieſes Landes mit Vorſicht entgegen zu neh— 
men. Alsdann ſagt er: „Wir finden uns zu dieſen 
Bemerkungen durch die ganz anomale und unangemeſ— 
ſene Stellung veranlaßt, in welcher ſich Großdritans 
nien zu Portugal ſeit längerer Zeit ſchon befindet. 
Die gegenſeitigen Intereſſen beider Nationen find 
kompromittirt, ihr Handels Verkehr iſt gehemmt, Ge: 
genſtaͤnde nationaler Eroͤrterungen und Beſchwerde find 
vorgekommen, muſſen unvermeidlich immer aufs Neue 
vorkommen und, der ſtattfindenden Umſtaͤnde wegen, 
eben jo unvermeidlich einen Ton der Bitterkeit anneh— 
men. — Wir. find weit davon entfernt, eine Ueberei— 
lung in ſo verwickelter und ſchwieriger Angelegenheit 
anrathen zu wollen; keinen Anſtand nehmen wir jedoch, 
die Meinung abzugeben, daß ein wichtiger Schritt 
zur Wiederherſtellung der Dinge anf einen einiger 
Maaßen feſten und verſtaͤndigen Fuß geſchehen wird, 
ſobald man die Ueberzeugung gewonnen hat, daß Por⸗ 
tugal ſich uͤber ſeine inuere Verwaltung ſo entſchieden 
ausgeſprochen hat, daß darüber kein Zweifel mehr ſtatt 
finden kann.“ 

„Wir hören,‘ heißt es in der Brighton-Ga— 

zette, „daß eine ernſthafte Meinungs- Verſchiedenheit 
in Bezug auf die Portugieſiſchen Angelegenheiten zwi⸗ 
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ſchen dem erſten Miniſter und einer erlauchten Perſon 
obwaltet. Es heißt naͤmlich, daß der Wunſch des ed— 
len Herzogs, die Koͤnigl. Autorität Dom Miguels ans 
zuerkennen, hoͤchſten Ortes Widerſtand findet, weil es 
empfunden wird, daß das Verfahren Dom Miguels 
den Souverain dieſes Landes inſofern unmittelbar belei— 
digte, als der Erſtere Verpflichtungen uͤberſehen hat, die er 
perſoͤnlich einging, als er zu Windſor gaſtfrei aufge⸗ 
nommen wurde. a 

Das Transportſchiff „Lord William Bentink,“ aus 
dem Mittellaͤndiſchen Meere kommend, iſt zu Ports— 
mouth angelangt. Es brachte eine Anzahl Invaliden 
von der Flotte mit, und nahm dagegen Munitious⸗ 
Vorraͤthe wieder an Bord. Als das Schiff (am 18ten 
November) Malta verließ, war noch keine Rede davon, 
daß eines unſerer im Mittellaͤndiſchen Meere befindli— 
chen Kriegsſchiſfe zuruͤckkehren ſoll. Der größte Theil 
der Ruſſiſchen Flotte lag in Poros; ein anderer be 
fand ſich zu Aegina; wo auch Sir. P. Malcolm, der 
im Begriff ſtand, nach Korfu abzugehen, zur Zeit ſich 
aufhielt. i 5 

Engl. Blätter theilen folgende Stelle aus der Pro 
elamation mit, welche der Libertador nach der Schlacht 
die dem Aufruͤhrer Cordova das Leben koſtete, an ſeine 
Soldaten erließ, und welche alſo lautet: „Der Leich— 
nam, den ihr zugleich mit Schmerz und Unwillen, vor 
euch ſehet, iſt der eines verwoͤhnten Kindes des Gluͤcks. 
Die Großmuth des Libertadors hatte ihn zu dem hoͤch⸗ 
ſten militairiſchen Rang erhoben, und mit Ehren über 
haͤuft. Vom Gluͤcke berauſcht, griff er feinen Wohl⸗ 
thaͤter und fein Vaterland an. Möge fein Schickſal 
eine Lehre fuͤr die Verraͤther und Undankbaren ſeyn, 
und euer Betragen den treuen Dienern Columbiens 
zum Vorbilde dienen!“ 8 

Der Courier ſagt: „Briefe aus La Guayra vom 
18. November wiederholen das Geruͤcht, das Bolivar 
die Abſichten, die Paez, als Ober-Befehlshaber der 
Provinz Venezuela, auf eine lebenslaͤngliche Präfident- 
ſchaft hegt, unterſtuͤtzen wolle, und fügen hinzu, daß, 
wenn ſo etwas durch Bolivars Parthei zu Stande ge— 
bracht werde, es unſtreitig auch zu einer Trennung 
Venezuela's von dem uͤbrigen Theile der Republik fuͤh⸗ 
ren wurde.“ 

Sir Thomas Lawrence war noch nicht 59 Jahr alt, 
als er ſtaeb. Er war bejonders als Portrait Maler 
ausgezeichnet, und zwar wußte er den Ausdruck des 
weiblichen Geſichts mit einer Wahrheit und einer 
Grazie wiederzugeben, wie nicht leicht ein anderer 
Kuͤnſtler. Das Vermögen, das er hinterlaͤßt, ſoll ſehr 
bedeutend fern, und hauptſuͤchlich in einer Sammlung 
von Original-Gemaͤlden berühmter alter Meiſter be— 
ſtehen, wie ſie, nach ſeinem eigenen Ausdrucke, nicht 
leicht ein gekroͤntes Haupt beſitzen ſoll. A 

Der Times zufolge dürfte der Bildhauer Chamtrey 
zum Nachfolger des Sir Thomas Lawrence, als präft 
dent der Koͤuigl. Akademie, ernannt werden. 
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Vor einigen Tagen wurde in der König, Muͤnze 
ein bedeutender Diebſtahl mit großer Kuͤhnheit ausge; 
führt. Ein in der Muͤnze angeſtellter Mann, Namens 
Keith, hatte 2000 ungepraͤgte Goldſtuͤcke erhalten, um 
ſie zu Souvereigns auspraͤgen zu laſſen; mit dieſen un— 
gepraͤgten Stuͤcken ging er davon, ohne daß man es 
Anfangs bemerkt hatte, und iſt auch bis jetzt nicht 
aufgefunden worden. Auf ſeine Habhaftmachung iſt 
eine Belohnung von 500 Pfd. geſetzt worden. Der 
Entwichene iſt 46 Jahr alt, ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren in der Muͤnze angeſtellt geweſen, und genoß eines 
ſehr guten Rufes. Ken 


Niederlande 


Bruͤſſel, vom 16. Januar. — Se. Durchl. der 
regierende Herzog v. Brauſchweig iſt auf ſeiner Reiſe 
nach Paris hier angekommen. 

Se. K. H. der Prinz von Oranien wird, wie 
man verſichert, den naͤchſten Sommer nicht in dem 
Schloſſe von Soeſtdyk, ſondern in dem beim Haag 
gelegenen Pallaſte zum Buſch wohnen, um den 
Sitzungen des StaatsRaths regelmäßig beiwohnen zu 
koͤnnen. 

Die erſte oͤffentliche Sitzung der zweiten Kammer 
der Generalſtaaten iſt auf den 18ten d. M. anberaumt. 

Der Industriel oder die Revue des revues ent; 
baͤlt in ihrem DecembersHefte ſehr wiſſenswerthe Ans 
gaben uͤber den Reichthum und die Induſtrie unſerer 
noͤrdlichen Provinzen. Die von den Kaufleuten dieſer 
Provinzen in den Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Oeſterreichi⸗ 
ſchen, Daͤniſchen, Schwediſchen, Saͤchſiſchen, Ruſſi⸗ 
ſchen, Amerikaniſchen und Spaniſchen Anleihen ange 
legten Kapitalien betragen 1600 Millionen Gulden. 

ie in Weſtindien verwendeten Kapitalien belaufen ſich 
auf die Summe von 80 Millionen Fl. Zwei noͤrd⸗ 
liche Provinzen, Holland und Friesland produeiren 
lährlich 26 Millionen Pfund Butter; und die jaͤhrliche 
Ausfuhr dieſes Artikels beträgt 1,100,000 Fl. An 
Kaͤſe werden jährlich 30 Millionen Pfund produeirt. 
Der Wallfiſchfang bei Grönland und in der Davis 

raße, iſt nebſt dem Heringsfang ausſchließlich in den 
Haͤnden der Nordhollaͤndiſchen Provinzen. In Schie— 
dam beſtehen 200 Diſtillir-Anſtalten. Die Borax⸗ 
und Kampfer⸗Raffinerieen, jo wie die Bleiwelß⸗, Pul⸗ 
ver, und Zinober- Fabriken der nördlichen Provinzen 
ſind in bluͤhendem Zuſtande. Amſterdam beſitzt 62 
Jucker⸗Raffinerteen, welche uͤber 40 Millionen Pfund 
lahrlich Proßdueiren, Die Fabriken von Tilburg ſchicken 

de zweifarbigen Tuche nach China, und Japan; die 
Harlemer Gold, und Silberſtoff, Strumpf-, Damas⸗ 
u Moͤbel⸗Fabriken verſehen Schweden, Polen, Ruß⸗ 
aud, Deutſchland, den Elſaß und Oſtindien mit ihren 

Teugniſſen. Der Handel dieſer Stadt mit Blumen 
doiebeln iſt hoͤchſt bedeutend. In Saardam ſind 120 
Delmüblen in Thätigkeit u. ſ. w. 


* 


f u lan b. 
St. Petersburg, vom 12. Januar. — Seine 
Koͤnigliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt 

vorgeſtern in hieſiger Reſidenz eingetroffen. 


„en. 

Rom, vom 7. Januar. — Am 2ten d. M. trafen 
II KK. HH. dtr Prinz Friedrich und der Herzog 
Alexander von Wuͤrtemberg, als Grafen Hohenberg 
reiſend, hier ein. 

Am 28ſten v. M. wuͤthete auf der Rhede von 
Civitavecchia ein furchtbarer Sturm, der mehrere 
Roͤmiſche und fremde Schiffe befchädigte. 

In der Nacht vom 27ſten auf den 28ften v. M. 
ſtarb hieſelbſt der ruͤhmlich bekannte Maler Wenzeslaus 
Peter, Mitglied der Akademie von San Luca. Er 
wurde im Jahre 1742 zu Karlsbad in Böhmen ge: 
boren, und von dem Miniſter Kaunitz hierher geſchickt, 
wo er ſich zuerſt der Bildhauerei und ſpaͤter der Malerei 
widmete. Durch eine Menge von Gemaͤlden, die ſich 
beſonders durch vortreffliche Darſtellung der Thiere 
auszeichnen, hat er ſich einen bedeutenden Ruf er 
worben. 

Der Raͤuber Gasparone ſoll durch eine Frau, mit 
welcher er in einem Verhaͤltniß ſtand, verrathen wor⸗ 
den ſeyn. Die Polizei hatte dieſer, wenn ſie ihn zur 
Haft braͤchte, 6000 roͤmiſche Seudi verſprochen. Wirk 
lich gelang es ihr, ihn in die Falle zu locken; in dem 
Augenblicke, wo indeß die Sbirren über ihn herfielen, 
ſtuͤrzte er ſich auf die Verraͤtherin und erdroſſelte fie. 
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In einem vom 2. Decbr. datirten Schreiben aus 
Konſtantinopel giebt der Courrier de Smyrne 
nachſtehendes Verzeichniß der Geſchenke, welche der 
Botſchafter der Pforte, Halil-Paſcha, für den Hof 
von St. Petersburg mitgenommen hat: „Mehrere 
Ballen Kaſchemir-Shawls, von denen jeder zwiſchen 
3 und 10,000 Ptaſter werth iſt; mit Brillanten be; 
ſetzte goldne Tabatieren, zwei feine Perlen von außer; 
ordentlicher Größe, die als Ohrgehaͤnge gefaßt find; - 
Halsbaͤnder von Perlen mit Schloͤſſern von Brillanten, 
Rubinen und Talismanen; Armbänder von Perlen mit 
Schloͤſſern von Diamanten und andern Edelſteinen; 
emaillirte und mit Diamanten beſetzte Tuͤrkiſche 
Raͤucherfaͤßchen; Ringe mit Solitairs aller Art, beſon— 
ders mit hoͤchſt ſeltenen Tuͤrkiſen; emaillirte und mit 
Diamanten beſetzte Bernſteinſpitzen mit Pfeifenroͤhren 
von Weichſelholz; Taſſen von Chineſiſchem Porzellan; 
Aloséholz in großer Fuͤlle; eine Menge Tabacksbeutel 
von Caſchemir, mit Gold, Silber und Perlen geſtickt; 
ein bedeutender Vorrath des beiten Tumbeki-Tabacks 
von Schiras; goldgeſtickte Portefeuilles von Maroguin 
nach Tuͤrkiſcher Art; Engliſche Uhren mit Ketten und 
mit herrlichen Brillanten beſetzt; eine große Quantitat 
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reicher Stoffe aus Aleppo und Bruſſa, mit Gold und 
Seide geſtickt; Indiſche Muſſeline mit den reichſten 
Stickereien; mehrere Angora-Shawls von allen Nuͤ⸗ 
ancen; Tſchewres oder Tücher zum Kopfſchmuck, reich 
mit Gold und Perlen geſtickt; Kalemkiares aus Kon⸗ 
ſtantinopel oder Taſchentuͤcher von gemaltem Muſſelin, 
von ſeltener Schoͤnheit; mehrere Damascener-Saͤbel 
von erſter Guͤte; reich verzierter Piſtolen und Flinten 
von Konſtantinopolitaniſcher Fabrik; mit Gold und 
Silber geſtickte Battiſte; Teppiche aus Marſh, Uſhack 
u. ſ. w.; prächtige Sopha⸗Kiſſeu; 200 ſehr ſeltene Tas 
lismane, meiſtens als Hals- und Armbaͤnder gefaßt; 
eine große Menge gemahlenen Mokka-Kaffee's in her⸗ 
metiſch verſchloſſenen Gefaͤßen; Tuͤrkiſche Frauenſtiefeln, 
mit Perlen und Edelſteinen beſetzt; Confekt und Scher⸗ 
bet aus Indien, Aegypten und aus dem Serail; eine 
ungeheure Menge von Ambra und Orientaliſchem 
Raͤucherwerk; Roſen-Eſſenz erſter Qualitat in prächti⸗ 
gen Kryſtall-Flakons. — Halil-Paſcha wird obige Ges 
genſtaͤnde nach feiner Wahl vertheilen, nachdem er vors 
her dem Kaiſer und der Kaiſerin folgende Geſchenke 
dargebracht hat: Einen Saͤbel von außerordentlicher 
Schoͤuheit und mit reicher Verzierung, einen Sattel 


nebſt Decke und Zaum, beide mit Edelſteinen geſtickt; 


eine mit Solitairs von außerordentlicher Groͤße beſetzte 
Schachtel; einen mit großen Solitairs ausgelegten 
Kamm; einen vollſtaͤndigen Aufſatz von Toiletten⸗Ge⸗ 
genſtaͤnden, die mit koſtbaren Steinen verziert find; 
Caſchemir⸗Shawls von der größten Schönheit mit Pal⸗ 
men, die aus feinen Perlen geſtickt ſind. Dies ſind 
die Hauptgegenſtaͤnde dieſer praͤchtigen Sammlung, 
denen noch eine bedeutende Anzahl anderer koſtbarer 
Gegenſtaͤnde für den Hof, die Miniſter, fo wie für 
den Hofſtaat der Kaiſerin beigefuͤgt iſt.“ 


Rordamerikaniſche Freiſtagten. 
Fortſetzung der im geſtrigen Blatte abgebrochenen Bot: 
ſchaft des Praͤſidenten im Congreß.) 

Dieſer Urſache hauptſaͤchlich iſt das Fehlſchlagen 
mehrerer, beide Theile gleich ſehr intereſſirender Un⸗ 
terhandlungen zuzuſchreiben; beſonders aber die Nicht: 


ratiſieirung eines in Mexico ſelbſt und unter den Augen 


der Regierung verhandelten und abgeſchloſſenen Trac 
tats von Seiten der letzteren. Unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ſchien es angemeſſen, Herrn Poinſett die Wahl zu 
uͤberlaſſen, zuruͤckzukehren oder nicht, fo wie es das 
Intereſſe feines Vaterlandes erheiſchen wuͤrde; doch be⸗ 
vor die dahin lautenden Inſtructionen abgefertigt wers 
den konnten, lief durch den hier angeſtellten Mexikani⸗ 
ſchen Geſchaͤftstraͤger eine Mittheilung feiner Regie⸗ 
rung ein, in welcher die Zuruͤckberufung unſers Ge⸗ 
ſandten verlangt wird. Dieſem Verlangen wurde ſo⸗ 
gleich gewillfahrt, und ein an Rang dem bei unſerer 
Regierung beglaubigten diplomatiſchen Agenten Mexiko's 
gleicher Repräſentant ernannt. Unſer Betragen gegen 
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Mexiko iſt immer das freundſchaftlichſte geweſen, und 
da auf obige Weiſe das einzige vorgebliche Hinderniß 
zu gegenſeitigem guten Einverſtaͤndniß aus dem Wege 
geraͤumt iſt, ſo kann ich keine andere, als eine vor⸗ 
theilhafte Veraͤnderung in unſern dortigen Angelegenhei— 
ten erwarten. — Hinſichtlich Hrn. Poinſetts erfordert 
es die Gerechtigkeit, zu erklaͤren, daß meine unverzuͤg⸗ 
liche Zuſtimmung zu ſeiner in Antrag gebrachten Zu⸗ 
ruͤckberufung und die Ernennung eines Nachfolgers 
durchaus keiner Ueberzeugung davon, daß die Beſchul⸗ 
digung, als habe er ſich auf eine unziemende Weiſe in 
die innern Angelegenheiten Mexiko's gemiſcht, gegruͤn— 
det ſey, und eben fo wenig einem Mangel an Ver 
trauen zu feinen Talenten oder feiner Rechtlichkeit zu⸗ 
zuſchreiben ſind; auch muß ich hinzufuͤgen, daß die 
Wahrheit jener Beſchuldigungen nie von Seiten der 
Mexikaniſchen Foͤderal-Regierung in deren Mittheilun⸗ 
gen gegen ihn behauptet worden iſt.“ 

„Ich halte es fuͤr die dringendſte meiner Pflichten, 
Sie darauf aufmerkſam zu machen, wie angemeſſen es 
iſt, denjenigen Theil unſerer Verfaſſung zu verbeſſern, 
der ſich auf die Wahl des Praͤſidenten und des Vice— 
Praͤſidenten bezieht. Unſer Regierungs⸗Syſtem ward 
von denen, die daſſelbe aufſtellten, lediglich als ein 
Ver ſuch angeſehen, und fie nahmen daher ſtets auf die 
Mittel Bedacht, den Mängeln deſſelben abzuhelfen. — 
Dem Volke gehoͤrt das Recht, ſeinen erſten Beamten 
zu wählen: niemals fand die Abſicht ſtatt, daß deſſen 
Wahl in irgend einem Falle, weder durch Dazwiſchen⸗ 
kunft von Wahl⸗Collegien, noch durch eine in gewiſſen 
Faͤllen dem Haufe der Repraͤſentanten anvertraute Ne 
gentſchaft unguͤltig gemacht werden ſollte. Die Erfah⸗ 
rung hat gelehrt, daß je groͤßer die Zahl der Agenten 
zur Ausfuͤhrung des Willens der Nation war, au 
die Gefahr ſich vergroͤßerte, deren Wuͤnſche vereitelt zu 
ſehen. Einige dieſer Agenten find vielleicht unzuverlaſ⸗ 
ſig, alle aber koͤnnen irren. Daher iſt es, inſofern 
die Nation geeigneter Weiſe ſprechen kann, beſſer für 
fie, wenn fie ihren Willen ſelbſt kund macht. — DW 


Zahl der Aſpiranten zur Praͤſidentur und die maunich⸗ \ 


faltigen Intereſſen, die auf ihre Anſpruͤche Einfluß ha⸗ 
ben mögen, kaſſen wenig Grund zu der Vorausſetzung 
übrig, daß die Wahl ſich gleich im Anfange beſtimmen 
werde; und in dieſem Falle muß die Wahl vom Haufe 
der Repraͤſentanten abhängen, wo augenſcheinlicherweiſe 
der Volkswille nicht immer beſtimmt erkannt, und 
wenn das auch der Fall iſt, vielleicht nicht beachtet 
wird. Nach dem Gebrauch, Staatenweiſe die Stim— 
men zu ſammeln, muß eine Wahl durch 24 Stimmen 
vollzogen werden; und oft mag es ſich zutragen, da 
einer derſelben durch einen einzigen Nepräfentanten ent“ — 
gegengewirkt wird. Ehren und Aemter find zur 
fuͤgung des gluͤcklichen Candidaten, Wiederholte u 
lungen koͤnnen es offenbar machen, daß ein einzel 
Individuum die Entſcheidung in feiner Hand hat. 
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Beilage zu No. 23. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 
(Fortſ.) Duͤrfte es nicht in Verfuchung kommen, feine 
Belohnung zu nennen? Doch ſelbſt ohne Beſtechung — und 
vorausgeſetzt, die Rechtlichkeit des Repraͤſentauten halte 
ſeſt gegen die mächtigen Bewegungsgruͤnde, von denen 
er beſtuͤrmt wird — ſo iſt der Volkswille immer noch 
der Gefahr unterworfen, entſtellt zu werden. Einer 
kann aus Unbekanntſchaft mit den Wuͤnſchen ſeiner 
Eonftituenten irren; ein Anderer durch die Ueberzeu⸗ 
gung, es ſey feine Pflicht, über die Zulaͤſſigkeit der 
Kandidaten ſeinem eigenen Urtheil zu folgen. Endlich 
(ann, wenn auch alle Repraͤſentanten von unerſchuͤtter⸗ 
licher Rechtlichkeit und von den Wuͤnſchen ihrer Con— 
ſtituenten genau unterrichtet wären, bei der gegenwaͤr⸗ 
tigen Art zu wählen, ein Präfident oft durch die Min⸗ 
derzahl erwaͤhlt werden: geſchieht das, ſo laͤßt ſich ver⸗ 
nuͤuftigerweiſe erwarten, daß die Mehrzahl es ſich wird 
angelegen ſeyn laſſen, dieſe beeinträchtigende Wirkung 
ihrerer Inſtitutionen zu berichtigen. Wenn nun aber 
auch eine ſolche Umkehrung des erſten Grundſatzes un⸗ 
ſeres Syſtems — daß die Mehrzahl regieren 
ſoll — gerade keine ſolche üble Folge haben ſollte, fo 
ſt es denn doch gewiß, daß ein von der Minderzahl 
erwähnter Praͤſident nicht das noͤthige Vertrauen genie⸗ 
en kann, um ſeine Pflichten mit gutem Erfolge zu 

vollziehen.“ 0 

„In dieſem Fall, fo wie in allen oͤffentlichen An 
gelegenheiten, erfordert es die Politik, daß ſich der 
freien Wirkung des Öffentlichen Willens jo wenig 
Schwierigkeiten als möglich in den Weg ſtellen. Laſſen 
ie uns alſo dahin ſtreben, unſer Syſtem ſo zu vers 
beſſern, daß die Stelle eines erſten Beamten der Nation 
einem Mitbürger anders als 
usdruckes des Willens der Mehrzahl uͤbertragen werden 
Ane. — Ich wuͤrde daher eine ſolche Verbeſſerung der 
Serfaffung anempfehlen, die alle Einmiſchung von Agen⸗ 
denen in die Wahl des Viee⸗Proͤſidenten aufhebt. Die 
neichtung muß jo getroffen werden, daß jedem Staat 
ein gegenwaͤrtiger relativer Cinfluß auf die Wahl 
"halten werde; und einem Mißlingen bei dem er— 
— Verſuch kann man dadurch abhelfen, daß 
ben ſich bey dem zweiten auf eine Wahl zwiſchen 
4 zwei nächſten Kandidaten beſchraͤnkt. In Verbin— 
dens Lot elner ſolchen Verbeſſerung ſcheint es rathſam, 
in Dienſt des erſten Beamten auf einen einzigen Ter⸗ 
55 von 4 oder 6 Jahren zu begraͤnzen. Sollte man 
werter nicht eingehen, ſo iſt es der Beruͤckſichtigung 
55 h, ob es nicht gut waͤre, ein Geſetz zu machen, 
ches die Congreß⸗Repraͤſentanten, welchen eine ſolche 
Lon! beimfäll, zu Aemtern unfähig erklärt. So lan #* 
tern cd» Mitglieder verfaſſungsmaͤßiger Weiſe zu Aem⸗ 
gewaͤhlt werden können, die Zutrauen fordern und 


in Folge eines wahrhaften 
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Gewinn bringen, fo lange werden, ſelbſt bei gewiſſen— 
hafter Pflichterfuͤllung, die Fälle ſtatt finden, daß man 
zu dergleichen Aemtern ſolche Leute waͤhlt, die man 
fuͤr beſſer dazu geeignet haͤlt, als andere Mitbuͤrger; 
die Reinheit unſerer Regierung wuͤrde jedoch ohne 
Zweifel befördert werden, wenn man von den durch 
den Praͤſidenten zu vergebenden Aemtern diejenigen aus⸗ 
ſchloͤſſe, die auf feine Erwaͤhlung amtlichen Einfluß 
hatten. Eine Ausnahme duͤrfte vielleicht hinſichtlich ges 
richtlicher Behoͤrden und Maͤnnern von ausgezeichneten 
Talenten und politiſcher Erfahrung gemacht werden, 
deren man für das Cabinet und auf diplomatiſchen Pos 
ſten des hoͤchſten Ranges nothwendig bedarf. — Es 
giebt vielleicht nur wenige einflußreiche Beamte, die 
mit der Zeit nicht mehr oder weniger gleichguͤltig gegen 
die gewiſſenhafte Ausuͤbung ihrer oͤffentlichen Pflichten 
werden. Ihre Rechtlichkeit mag gegen unziemende an 
ſie ſelbſt gerichtete Zumuthungen Probe halten, aber ſie 
gewoͤhnen ſich doch leicht daran, die oͤffentlichen Inte⸗ 
reſſen ohne Theilnahme zu betrachten, und ein Betra— 
gen zu dulden, das einen Neuling em doͤren würde, Ein 
Amt wird als eine Art von Eigenth im angeſehen, und 
die Regierung mehr für ein Mittel, um perſoͤnliche In⸗ 
tereſſen zu befoͤrdern, als fuͤr ein Werkzeug, das nur 
zum Dienſt der Nation geſchaffen iſt. Beſtechung in 
einigen Fällen, und in anderen Mangel an richtigem 
Gefühl und an Grundſaͤtzen, leiten die Regierung von 
ihren geſetzlichen Zwecken ab, und machen ſie zur Un⸗ 
terſtuͤtzungs⸗Maſchine fir Wenige auf Koſten Vieler. 
Die Pflichten eines öffentlichen Beamten find, oder 
koͤnnten es wenigſtens ſeyn, ſo einfach und klar, daß 
Männer von Einſicht fie leicht übernehmen koͤnnten; 
und meiner Meinung nach wird durch lange fortgeſetz⸗ 
ten Dienſt eines Beamten im Allgemeinen mehr vers 
loren, als durch ſeine Erfahrung zu gewinnen iſt. Ich 
uͤberlaſſe es daher Ihrer Erwaͤgung, ob die Wirkſamkeit 
der Regierung nicht befoͤrdert und auf den Fleiß ſowohl, 
als auf die Rechtlichkeit der Beamten nicht mit groͤße⸗ 
rer Sicherheit zu rechnen ſeyn duͤrfte, wenn man das 
Geſetz, daß Anſtellungen auf 4 Jahre beſchraͤnkt, allge⸗ 
mein machte. — In einem Lande, wo die Aemter nur 
zum Beſten der Nation geſchaſſen wurden, hat Keiner 
vor dem Anderen ein beſtimmtes Recht auf ein Amt. 
Aemter wurden nicht eingeführte, um Privat-Perſonen 
auf Öffentliche Koſten zu unterhalten. Es geſchieht mit, 
hin Niemanden Unrecht, wenn man ihm den Abſchied 
giebt, da weder die Anſtellung eines Beamten, noch 
ſeine Beibehaltung eine Rechtsſache iſt. Der Beamte 
ward es des allgemeinen Nutzens wegen, und erfordert 
dieſer ſeine Verabſchiedung, ſo darf man ihn keinem 
Privat-Intereſſe opfern. Die Nation mir und ſie allein 
darf ſich beklagen, wenn ein ſchlechter Beamter an die 
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Stelle eines guten kommt. Der Verabſchiedete kann 
auf eben die Art ſeinen Unterhalt gewinnen, als die 
Millionen, die nie ein Amt bekleideten. Die vorge⸗ 
ſchlagene Beſchraͤnkung wuͤrde den jetzt ſo allgemein mit 
einem Amt verbundenen Begriff von Eigenthum vu 
heben; und obgleich dadurch in manchen Fällen indivi⸗ 
duelles Leiden veranlaßt werden kann, ſo wuͤrde dage⸗ 
gen die Beförderung des Kreislaufes, die zu den Haupt⸗ 
grundſatzen republikaniſcher Voͤlker gehört, das ganze 
Syſtem in heilſame Bewegung bringen.“ n 

„Im Ackerbeu, im Handel und in den Manufaetu⸗ 
ren, haben ſeit den letzten Kongreßſitzungen keine bedeu⸗ 
tenden Veränderungen ſtatt gefunden. Die Wirkungen 
des Tarifs haben ſich den beiden erſtern nicht fo ſchaͤd⸗ 
lich, und den letzteren nicht ſo vortheilhaft gezeigt, als 
man es erwartet hatte. Die Einfuhr auswaͤrtiger Erz 
zeugniſſe hat ſich nicht auffallend vermindert, waͤhrend 
innere Konkurrez durch illuſoriſche Aufregung bei weitem 
mehr producirte, als die Conſumtion verlangte. Die 
Folge davon waren niedrige Preiſe, verübergehende Vers 
legenheiten und hin und wieder Verlaſte. Daß dieße⸗ 
nigen unſerer Fabriken, die auf Kapitalien gegruͤndet 
find und mit Vorſicht geleitet werden, den Stoß uͤber⸗ 
jtehen und zuletzt mit Nutzen arbeiten werden, daran 
zu zweifeln, tft kein vernänftiger Grund vorhanden. 
Den Gang dieſer drei Haupt-Intereſſen jo zu leiten, 
daß ihr Wohl gleichmäßig befördert werde, iſt eine der 

ſchwerſten Aufgaben für eine Regierung, und wohl darf 

man es bedauern, daß die komplizirten Beſchrankungen, 
die gegenwärtig die Handels-Verbindungen unter Na⸗ 
tionen erſchweren, nicht durch allgemeine Uebereinkunft 
aufgehoben und dem Handel erlaubt zoerden kann, ſich 
dahin zu ziehen, wo Prival-Unternehmungsgeiſt, der 
immer der ſicherſte Fuhrer iſt, ihn hinruft. Wir muͤſſen 
aber von andern Natlonen immer eigennuͤtzige Verfü: 
gungen erwarten, und ſind deshalb gezwungen, ihnen 
die unſrigen dergeſtalt anzupaſſen, daß wir ihnen nicht 
ernſtlich zu nahe treten und die ſtreitenden Intereſſen 
unſers Ackerbaues, unſeres Handels und unſerer Ma— 
nufakturen mit einander vereinen. Mit dieſen Anſich⸗ 
ten bitte ich um Ihre Aufmerkſamkeit fuͤr den beſte⸗ 
benden Tarif, bei dem meinem Erachten nach einige 
Modifikationen erforderlich ſind.“ 

„Die allgemeine, bei Steigerung unſerer Zoͤlle auf 
fremde Erzeugniſſe und Fabrikate zu befolgende Regel, 
wird unſere eigenen mit denen anderer Lander in ein 
billiges Konkurrenz-Verhaͤltniß ſetzen; und die Veran 
laſſungen, auch nur einen Schritt über dieſen Punkt 
hinauszugehen, Können in Kriegszeiten hinſichtlich der 
erften Lebensbeduͤrfniſſe nachtheilig werden. Wenn man 
uͤber die Schwierigkeit und zarte Behandlung dieſer 
Operationen nachdenkt, ſo leuchtet es ein, wie wichtig 
es iſt, ſie niemals anders als mit der groͤßten Vorſicht 
zu unternehmen. Häufige Verfügungen bei Gegenſtan⸗ 
den des Gewerbſleißes, die auf deren Werth Einfluß 
haben, und durch welche die Kapitalien in neue Kanäle 
geleitet werden koͤnnen, muͤſſen jederzeit gewagte Spe⸗ 
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kulationen und Verluſte zur Folge haben. Daher fol 
ten bei Berathſchlagungen uͤber dieſe intereſſanten Ger 
genftände, Örtliche Ruͤckſichten und Vorurtherle vor dem 
patriotiſchen Entſchluſſe weichen, die großen Intereſſen 
des Ganzen zu befoͤrdern. Alle Verſuche, die mit Par⸗ 
tei⸗Kaͤmpfen des Tages in Verbindung zu bringen, koͤn⸗ 
nen nur verderblich wirken und ſollten ganz aufgehoben 
werden. In dieſem Falle ſollte man ſich durch hoͤhere 
und reinere Bewegungsgruͤnde leiten laſſen. Eine, fol- 
chen Triebſedern unterworfene Geſetzgebung kann nie⸗ 
mals richtig ſeyn und wird nicht lange von einer Na⸗ 
tion gebilligt werden, deren Vaterlandsliebe ſich nicht 
auf einzelne Theile beſchraͤnkt, und die nicht unempfind⸗ 
lich iſt fuͤr jenen Geiſt des Nachgebens und der Scho—⸗ 
nung, der unſeren politiſchen Verein in's Leben rief 
und ihn noch jetzt erhaͤlt. Alle Berechnungen politi⸗ 
ſchen Uebergewichts bei Seite ſetzend, ſollten der Nor⸗ 
den, Suͤden, Oſten und Weſten ſich vereinigen, um 
jede Laſt zu erleichtern, uber die einer von ihnen ſich 
mit Recht zu beklagen hat. — Das Intereſſe des Acker- 
baues in unſerem Vaterlande it jo weſentlich mit allen 
anderen verbunden, und uͤberſteigt ſie allemal ſo ſehr 
an Wichtigkeit, daß es kaum noͤthig iſt, ſelbiges Ihrer 
befonderen Aufmerkſamkeit zu empfehlen. Was Manu⸗ 
facruren und Handel betrifft, ſo verdienen dieſelben ber 
ſonders um deshalb von der Regierung aufgemuntert 
zu werden, weil fie dazu beitragen, den Werth der Er’ 


zeugniſſe des Ackerbaues zu erhöhen, und ihre Verwen“ 


dung fir die Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des ge 
ſelligen Lebens immer mehr auszudehnen. Mit einem 
Hinblick auf den nicht weit entfernten Zeitpunkt, wo 
eln Tilgungs-Fonds nicht mehr noͤthig ſeyn wird, ſind 
es die Zölle auf ſolche Einfuhr-Artikel, die mit unſeren 
eigenen Erzeugniſſen nicht in Coneurrenz kommen koͤnnen, 
welche bei den im Tarif vorzunehmenden Modificatios 
nen, die Aufmerkſamkeit des Congreſſes zuerſt in Ars 
ſpruch nehmen ſollten. Von dieſen find die vorzüglich 
ſteu Thee und Kaffee; fie bilden große Conſumtions⸗ 
Artikel im Innern des Landes und find nothwendige 
Beduͤrfniſſe für alle Klaſſen geworden. Es wird mit 
hin eine Herabſetzung der auf ſelbigen ruhenden Zoͤlle 
als eine allgemeine Wohlthat angeſehen werden; um 
aber, wie alle anderen mit dem Handel verknuͤpften 
Geſetze zweckmäßig und nicht nachtheilig zu werden, muß 
man fie allmälig und auf eine beſtimmte Weiſe ins 
Werk richten. 

„Die öffentliche Wohlfahrt geht aus der durch die 
Verkaufe oͤffentlicher Ländereien vermehrten Einnahme 
bevor, fo wie aus der Einnahme an Auflagen um 
Tonnengeldern, die ſich ungeachtet der additionellen 
durch die Akte vom 19. Mai 1828 angeordneten olle 
und der ungewoͤhnlich ſtarken Einfuhr im Anfange * 
nämlichen Jahres, immer gleich geblieben iſt. Rn 
Vilanz im Schatzamte war am 1. Januar es 
572,435 Dollars 81 Cents. Die Eiunahmen d 
laufenden Jahres ſind zu zu 24,602,230 Dollars, lars 
die Ausgaben in derſelben Zeit zu 26.164,95 Do 


— 


7 


— 


angenommen, wonach zum naͤchſten 1. Januar im 
Schatze eine Bilanz von 4,410,070 Dollars 81 Cents 
uͤbrig bleibt. Im Laufe des gegenwaͤrtigen Jahres 
wird auf Rechnung der oͤffeutlichen Schuld die Summe 
von 12,405,005 Dollars und 80 Cents abgezahlt, und 
dadurch die Schuld der Regierung am naͤchſten Iften 
Januar auf 48,565,400 Dollars, mit Jubegriff der 
fuͤr die Bank der Vereinigten Staaten unterzeichneten 
7 Millionen 5procentiger Obligationen, redueirt wor 
den ſeyn. Am iſten Juli dieſes Jahres wurden auf 
Abſchlag der oͤffentlichen Schuld 8,715,462 Dollars, 
87 Cents abgezahlt. Man hatte befuͤrchtet, daß das 
ploͤtzliche Herauziehen einer fo großen Summe aus den 
Banken, in denen ſie niedergelegt war, und zwar zu 
einer Zeit, wo eine ungewoͤhnliche Geldnoth herrſchte, 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die mit der 
Bank in Beziehung ſtehenden Intereſſen haben wuͤrde. 
Doch durch die Vorſorge des Schatzamtes und durch 
zweckmaͤßige Verfügungen der Beamten der Bank der 
Vereinigten Staaten iſt dieſem Uebel vorgebeugt wor 
den. — Diefer Zuſtand der Finanzen zeigte Hilfs 
quellen der Nation in einem fuͤr ihren Gewerbfleiß 
hoͤchſt ſchmeichelhaften Lichte, und gewährt die freudige 
Ausſicht, durch die geſchickte Leitung der Regierung die 
Öffentliche Schuld, in ſehr kurzer Zeit ganz getilgt zu 
ſehen. Sobald das geſchehen iſt, wird unſere Be 
voͤlkerung von einem beträchtlichen Theile der auf 
ihr ruhenden Laſten befreit werden und nicht nur 
neue Bewegungsgruͤnde zur Anhaͤnglichkeit an das Va⸗ 
terland, ſondern auch vermehrte Mittel zu ausgedehn⸗ 
teren Privat-Unternehmungen finden. Auch die pekuniäre 
Kraft der Staaten wird zunehmen und ſich mehr zu 
Gunſten der Erziehung und anderer oͤffentlichen Gegen— 
fände ausdehnen können, während der Foͤderal⸗Verwal⸗ 
tung überfluͤſſige Huͤlfsmittel verbleiben werden, um 
auf alle, geſetzmäßig ihr erlaubte Weiſe das allgemeine 
Wohl zu befoͤrdern. Nachdem die öffentliche Schuld 
getilgt ſeyn wird, iſt es uicht wahrſcheinlich, daß irgend 
eine Abäͤuderung des Tariſs, welche auf Prinzipien 
eruht, die für alle Theile der Union zufriedenſtellend 
nd, den Schatz der Regierung binnen einer gewiſſen 
eit, wenn uͤbrhaupt jemals, ohne einen anſehnlichen 
leberſchuß deſſen, was zu ihrem laufenden Dienſte 
nothwendig iſt, laſſen werde. (Fortſetzung folgt.) 


5 Miscellen. 

. Vegen der ſtrengen Kälte find in Berlin alle Ch 

. „Npoften, ſelbſt an den prinzlichen Palais, eingezogen 
orden, und ſammtliche die Wache beziehende Soldaten 
aben Filzſchuhe erhalten. Dieſe menſchenfrenndliche 

A aaßregel iſt unmittelbar vom König ausgegangen. 

u in Dresden erhielten in der ſtrengſten Kälte, auf 

Prin, Anordnung, die Poſten an des Koͤnigs und der 
rinzen Palais Filzſchuhe. (Nüuͤrnb. Z.) 


ee Stadt Venedig bezahlt dem Aerar, als Erſatz 
durch die Bewilligung des Freihafens demfelben 
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entgehenden Gefälfe, eine jährliche Averſalſumme von 
1,300,000 Fl. Mehrere deutſche Häufer, welche zu 
Genua, Palermo u. ſ. w. Comptoirs hatten, ſollen 
Willens ſeyn, dieſelben aufzugeben, dagegen aber in 
Venedig ein Haupt-Etabliſſement zu gründen. 
Breslau, vom 26. Januar. — Am 19ten d. des 
Abends gegen 6 Uhr beging eine Arbeiterin in dem 
Cichorien⸗Fabrik-Gebaͤude zu Roſenthal die Unvorſichtig— 
keit, ein brennendes Lampen-Docht in einen Winkel zu 
werfen, wo es in ein Gebund ausgetrocknetes Stroh 
fiel und zuͤndete. Rauch und Feuer wurden gleich fo 
ſtark, daß die Arbeiter die Stube verlaſſen und nach 
nachbarlicher Huͤlfe rufen mußten. Wie ſchnell dieſe 
auch herbeikam und die Loͤſchung des Feuers bewerkſtel— 
ligte, ſo hatte es doch bereits die hoͤlzerne Decke ergrif— 
7 und war ſogar ſchon bis zu einem Sparren ge— 
angt. i . 
Am 20ſten des Abends verunglückte auf der Karls⸗ 
ſtraße ein Tagearbeiter beim Abladen eines großen Faſ— 


ſes, welches in Folge unvorſichtigen Auflegens von der 


Schrotleiter herunterſtuͤrzte und ihm nicht nur den 
rechten Oberſchenkel-Knochen in mehrere Stuͤcke zerbrach, 
ſondern ihn auch außerdem noch am Koͤrper ſchwer verletzte. 
Er wurde ſogleich ins Hospital Allerheiligen gebracht. 

Ein zur Milderung fremden Uugluͤcks ſtets gern ber 
reiter Mann ließ ſich am 20ſten zu einer angemeſſenen 
baaren Unterſtuͤtzung verleiten, als eine Hausbettlerin 
ihm klagte, daß ihr ein Kind geſtorben ſey, zwei an⸗ 
dere, ſo wie ihr Mann krank laͤgen und es ihr ſelbſt 
zur Beerdigung des Kindes an Gelde mangle. Um 
weitere Unterſtuͤtzung leiſten zu koͤnnen, wurde die Sache 
unterſucht, und die ganze Erzaͤhlung der Bettlerin er⸗ 
logen gefunden. 5 

In voriger Woche find an hiefigen Einwohnern ger 
ſtorben: 32 männliche und 24 weibliche, überhaupt 
56 Perſonen. Unter dieſen find geſtorben: an Abzeh⸗ 
rung 9, an Alterſchwäche 8, an Kraͤmpfen 12, an 
Schlagſtuß 2, an Lungen- und Bruſtleiden 14. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe— 
nen: unter 1 Jahr 7, von 1 bis 5 J. 8, von 
10 — 20 J. 1, von 20 — 30 J. 3, von 30 — 
40 J. 4, von 40 — 50 J. 10, von 50 — 60 J. 
9, von 60 — 70 J. 4, von 70 — 80 J. 8, von 
80 — 90 J. 2. 

In demſelben Zeitraum iſt an Getreide auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 2802 Scheffel 
Weitzen. 4272 Schſl. Roggen. Schfl. Gerſte. 
3584 Scheffel Hafer. 

In derſelben Woche find 1761 Huͤrdler⸗, 1021 Koͤr⸗ 
netz und 325 Privat-, uͤberhaupt 3107 Fuhren Eis 
und Schnee aus hieſiger Stadt geſchafft worden. 

Im vorigen Monat find vom Lande andere gebracht 
und verkauft worden: J. An Koͤrnern: 14,470 Sch, 
Weitzen, 14,602 Schfl. Roggen, 3362 Schfl. Gerſte, 
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8861 Schfl. Hafer, 84 Schfl. Hierſe, 356 Schi. 
Erbſen. II. An Fleiſch: 745% Ctn. III. An 


Brot: 4729 Ctu. 


ens #2 KA 
Die fo eben aus der Handſchrift herausgegebenen 
Briefe Garve's an feine Mutter werden nicht 
nur den Freunden und Verehrern des verewigten Phi⸗ 
loſophen und Schriftſtellers, ſondern auch einem groͤße⸗ 
ren Kreiſe der gebildeten Leſewelt eine ſehr willkom⸗ 
mene Erſcheinung ſeyn. Jene ruhige Klarheit, die ein 
Hauptzug in Garve's Leben und Schriften iſt, waltet 
auch in dieſen Briefen. Wir erblicken hier Garven in 
jenen innigeren und vertraulicheren Verhaͤltniſſen eines 
gemuͤthlichen Privatlebens, in der ſtillen Genuͤgſamkeit 
eines behaglichen Daſeins, wie es in damaliger Zeit 
dem deutſchen Gelehrten und Schriftſteller leichter zu 
erreichen und zu bewahren ſeyn mochte, als in der 
gegenwärtigen. Wer durch das literariſche Partheien⸗ 
getriebe und den Geiſterzwieſpalt unſerer Tage ſich zu 
ſehr bewegt oder verletzt fühlt, wird hier das Bild 
einer Zeit, die man oft wohl — und in mancher Hin⸗ 
ſicht a ganz mit Unrecht — als die „gute alte Zeit“ 
zu bezeichnen pflegt, und die damals obwaltenden litera⸗ 
riſchen und geſelligen Verhaͤltniſſe gewiß nicht ohne 
Intereſſe und Theilnahme, vielleicht ſelbſt nicht ohne 
eine heimliche Sehnſucht betrachten. Dazu ſind dieſe 
Briefe reich an treffenden Bemerkungen uͤber Leben und 
Welt, über Einſamkeit und Umgang, über religioͤſe und 
gemuͤthliche Richtungen und Beziehungen, die den 
Freund einer gedankenreichen und anregenden Lectuͤre 
nicht unbefriedigt laſſen werden. In Breslau und 
Leipzig werden außerdem dieſe Briefe — wie der Herr 
Herausgeber ſehr bezeichnend ſich ausdruͤckt — manche 
liebe Namen in Erinnerung bringen, manche theure 
Perſonen und Familienkreiſe, die nun laͤngſt ab und 
ausgeſtorben find, wieder vergegenwaͤrtigen. 
J. G. Kuniſch, 


en 
Goͤthes Fauſt. (Fortſetzung.) 

Etwas uber das Gedicht ſelbſt ſagen, hieße Waſſer 
ins Meer gießen; — es find Bände voll darüber ges 
ſchrieben worden, Ref. hat ſogar Gelegenheit gehabt, 
ein Collegium darüber zu hören. Es iſt genug: Goͤthe 
hat es geſchrieben, und es iſt vielleicht das Großartigſte 
was er geſchrieben; wo nichts vergeſſen iſt, was des 
Menſchen Bruſt bewegt, was das Herz ruͤhrt, wo dem 
Kampfe der gewaltigſten Ledensprincipien die ſchoͤnſte 
Sprache geliehen iſt. Daß Dr. Klingemann mit Ver⸗ 
laͤugnung und Hintanſetzung feines eignen Fauſt, der 
ganz buͤhnengerecht iſt, und ſicher auch M indes Gute 
enthalt, dieſen Goͤtheſchen, der ſich Leim eeſten Anblick 
ganz und gar gegen die Bretter zu ſtraͤuben ſcheint, auf 
dieſe gebracht hat, verdient ſehr viel Anerkennung und 
Dank. Die Striche find im Allgemeinen ſehr zweck⸗ 
mäßig, vielleicht verdiente auch noch die Scene der 
Spaziergänger einen, da das, was Goͤthe damit gewollt hat, 
wo all dieſe Nebenſcenen eln weſentlicher Theil des 
ganzen Lebensgemäldes find, doch nicht erreicht werden 
kann. — Was ſoll aber die Auffuͤhrung kuͤmmern und 
vorziglih das Trifolium der B Hauptfiguren — Fauſt 
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— H. Kunſt — Mephiſtopheles — H. Mais 
ber — Margaretha — Dlle. Sutorius, und 
wir beginnen, diesmal jedoch nicht des groͤßeren Ver⸗ 
dienſtes halber, mit dem Gaſte, Hrn. Kunſt. Er hat 
uns — offenherziges Geſtaͤndniß der Wahrheit, ſey un⸗ 
ſers Schildes Deviſe — diesmal nicht gefallen. Nee. 
will ſeine Gruͤnde anfuͤhren: Solche Verſe muͤſſen 
exakt memorirt ſeyn; der groͤßte Schauſpieler kann ſich 
bei Gedaͤchtnißfehlern in ſolchem Texte unmöglich hel⸗ 
fen, hochtrabender Pathos verbirgt ſie dem aufmerk⸗ 
ſamen Zuhoͤrer, der den Fauſt genau kennt, keineswe⸗ 
ges, ſondern reißt die durch jene Fehler geſchlagene 
Wunde noch weiter auf. Herr Kunſt hat dies 
in den erſten Akten mehr als einmal gethan, ja als er 
das neue Teſtament aufſchlaͤgt, einen ganzen Nachſatz 
weggelaſſen — was ſich da aus dem langen Satz er⸗ 
gab, konkludirt leichtlich Jeder. — Wie ſchon geſtern 
in dieſen Blättern angedeutet worden iſt, huͤllte er in 
den erſten Akten den denkenden, nirgends mehr Genuͤge 
findenden Fauſt in Pathos und Deklamation viel zu 
ſehr ein, als daß man die eigentliche Phyſiognomie 
hätte erkennen konnen. Was er bis auf den letzten 
Monolog im Tell ganz, im Hamlet ſchon weniger ver⸗ 
mied, hat er leider im Fauſt gar nicht zu vermeiden 
gewußt; das Rhetoriſiren, wo den Worten der pochende 
Kothurn den Takt ſchlaͤgt. Als Liebhaber iſt er viel 
leicht allzu ſuͤß, und doch dabei zu wenig herzlich. Im 
Ganzen: Er ſpielt den Fauſt, aber man ſieht es, 
daß er ihn ſpielt und kein Fauſt iſt, keiner ſeyn 
kann. Die brauſenden Waſſerbaͤche find oft hell glaͤn⸗ 
zend, aber ſie ſind ſeicht, man ſieht den Kiesgrund; 
im tiefen Meere aber liegen Korallen und andere 
Schaͤtze. Daß man den Ref. ob ſolcher Worte keiner 
Gehaͤſſigkeit zeihen wird, glaubt er ſich durch feine früs 
heren Beurtheilungen, die oft ſehr lobend uͤber H. 
Kunſt ſich ausſprachen, verſichert halten zu dürfen. 
Unbedingt den erſten Platz in dieſer Vorſtellung ver⸗ 
dient Herr Majober als Mephiſto, den er mit 
wenig Ausnahmen vortrefflich geſprochen, und wenige 
Momente ausgenommen, wo er ein klein Wenig zu 
wenig keck oder zu grell war, vortrefflich geſpielt hat. 
Wie Rec, gehört, hat Hr. Majober die Rolle in fehr: 
kurzer Zeit einſtudirt, und er muß dadurch, da er ſie 
in jeder Ruͤckſicht ganz ſicher und feſt fpielte, unſer Lob 
noch ſteigern. Rec. nimmt ſelten den Mund ſo voll; 
aber er thut es diesmal ſehr gern, da uns dieſe Rolle, 
die weit uͤber ſeinem „Franz Moor“ und „Daniel im 
Majorat“ ſteht, gezeigt hat, welch gute Acquifition UM 
ſere Bühne an Hrn. Majober gemacht hat. Greth⸗ 
chen — Dll. Sutorius, tadelt Rec. bei Weiten, 
nicht ſo, als er es bei ihrer „Amalia“ und „Ophelia 

hat thun muͤſſen; jo weit das liebenswuͤrdige Bürger” 
maͤdchen naiv iſt, vermißt man allenfalls nicht, daß 
wir keine tragiſche Liebhaberin haben; daß Grethchen 
im erſten Auftritt nicht wie Dlle. S. koguet thun Be 
daß die Erzählung von Aufziehung des Kindes herz 

cher geſprochen werden, daß ihre Stimmung 
„Koͤnig in Thule“ durchaus noch nicht fo gam traurig 


beim 


Wilhelmine Erneftine von Oſtrowsky, 


Der 
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ſeyn muß, weil ihr da noch nichts begegnet iſt, ſondern 
ſie ſich nur etwas beklommen fuͤhlt, und daß ſie dem 
im mannichfachſten Kolorit ſpielenden Wahnſinn gar 
nicht gewachſen iſt, weil ihr alle Mittel dazu abgehn, 
ſtellte ſich freilich dar — indeß wir haben jetzt keine 
andere, und man ſieht ſich's halt an. Das Ganze 
ſchmeckte nach der erſten Darſtellung, und es iſt nur 
noch etwa Hr. Dahn als Schuͤler und Madame 
Rogman als Martha zu loben. H. L. 


Wir erſuchen die Leſer in unſerem geſtrigen Blatt, 
in dem Theaters Artikel, folgende Druckfehler gefälligit 
zu berückichtigen : 

In der 20, Zeile des Artikels von oben, lies ſtatt bloß 
— blaß. — Seite 288. Zeile 8. von unten, lies ſtatt ihn 
— ihm. Die 3. 4 vor dem Schluß, ſtatt zerſtören 
— 5 ie 13. Zeile vor dem Schluß, ſtatt daun 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer Tochter 
Nanette mit dem Kaufmann Herrn M. Samuel 
aus Breslau, beehren wir uns Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Brieg den 24ſten Januar 1830. 

eck. 


Charlotte Bruck. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
0 Nanette Buck. 


M. Samuel. 


Todes „ Anzeigen. 

Mlt innigſter Betruͤbniß zeigen wir Verwandten 
und Freunden den geſtern Abend ½ 10 Uhr an Ent: 
kraͤftung erfolgten Tod, unſerer geliebten Mutter und 
Schwiegermutter, der verwittweten Frau v. Molitor, 
geborne De fer, in ihrem 78ſten Lebensjahre 
hiermit ergebenſt an. Breslau den 24. Januar 1830. 

v. Molitor, Capt. im 11. Inf.⸗Regmt., 
als Sohn. 
Amalie v. Molitor, geborne von Gfug, 

als Schwlegertochter und im Namen des 
abweſenden Bruders und Schwaͤgerin. 


Den 26ſten Januar 1830, fruͤh, ſtarb an Alters- 
ſchwaͤche die verwittwete Frau Hauptmann Louiſe 
geborne 
von Warnerp. 


Theater Anzeige. 
Mittwoch den 27ſten Januar: (Zum Erſtenmale:) 
Vampyr. Romantiſche Oper in 2 Akten, 
nach Lord Byrons Erzählung frei bearbeitet von 
W. A. Wohlbruͤck, in Muſik geſetzt von Hein 
rich Marſchner, Koͤnigl. Saͤchſiſchen Muſik⸗ 


Direktor. Saͤmmtliche neuen Decorationen ſind 
vom Decorateur Herrn Wah wach. Die 
Eoftüms neu. ; 


In W. G. Korn's Buchhandl. ift zu haben: 


Alberti, J. J., Leichtfaßlicher, praktiſcher Unter⸗ 
richt zur Erlernung des Shachſpiels, mit zwei, 
drei und vier Spielern, und Anweiſung zur gruͤnd⸗ 
lichen Kenntniß der verſchiedenen Spielarten, 
ihrer Geſetze und Feinheiten. Mit einer Abbildung. 

8. Quedlinburg. br. 20 Sgr. 

Alt, Dr. H. K. W., Rede vor der Taufe des 
Israͤliten Bernhard Judas genannt Juntus, 
gehalten zu St. Petr. Paul in Eisleben, den 
10. December 1827. gr. 8. Eisleben. 3 Sgr. 

Ausſtopfer, der, oder die Kunſt. in kurzer Zeit 
gut und natuͤrlich Vogel ausſtopfen zu lernen. 8. 
Querfurth., broch. 4 Sgr. 

Architektur, die antike und moderne, mit archi⸗ 
tektoniſchen Verzierungen, Freuden: und Trauer: 
Monumenten. Mit einem Anhange, enthaltend: 
die Bildhauer, Formſchneide- und Lakirkunſt, die 
Vergoldungskunſt der Maler und Bildhauer und 
eine Auswahl vorzuͤglicher Grabſchriften. Mit 32 
Blättern architektoniſcher Verzierungen und Abbil⸗ 
dungen von Freuden- und Trauermonumenten. 12. 
Eisleben. broch. 23 Sgr. 


Barba, A. Mikroskopiſche Beobachtungen uͤber 
das Gehirn und die damit zuſammenhaͤngenden 
Theile. Aus dem Italieniſchen in's Deutſche über- 
trageu und mit einer Biographie des Verfaſſers 
verſehen. Von Dr. J. J. A. von Schoͤnderg. 
Mit 1 Steindrucktafel. gr. 4. Würzburg. 15 Sgr. 


Bau Ver din gung. 

Es ſoll im Laufe des gegenwaͤrtigen Jahres das zu 
Rothſorben hieſigen Kreiſes im Jahre 1826 abgebrannte 
katholiſche Pfarrhaus, maſſiv wieder aufgebaut und 
der Bau an den Mindeftfordernden an dem hierzu 
für den 12ten k. M. früh 9 Uhr in der herrſchaftlichen 
Beamten⸗Wohnung zu Rothſyrben anberaumten Termine, 
nach desfalls in dem unterzeichneten Amte zur Einſicht 
vorliegenden Zeichnung und Bauanſchlaͤgen, an den 
Mindeſtfordernden der zur Uebernahme geſetzlich geeig⸗ 
neten Baumeiſter und ſonſtigen Bauunternehmer ver⸗ 
dungen werden; und werden dieſe hiermit eingeladen, 
an dieſer Bau-Verdingung gehörigen Orts und Zeit 
beliebigen Falls Theil zu nehmen. 5 

Breslau den 22ſten Januar 1830. 

Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 
gez.: Graf von Königsdorff. 


5 n 

Es ſollen am 29ſten Januar c. Vormittags um 
11% Uhr im Knyſchen Haufe auf dem Ringe, der 
zur Kaufmann Lange ſchen Nachlaßmaſſe gehörige Zo⸗ 
belpeltz und eine Muͤtze mit Zobelbeſatz an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert 
werden. Beeslau den 22ſten Januar 1830. 

Der Stadtgerichts Seeretait Seger, 


ERICH VER ER: 

Es follen am 28ſten Januar c. Vormittags um 
10 Uhr im Auctionsgelaſſe des Koͤnigl. Stadtgerichts 
in dem Hauſe No. 19. auf der Junkern⸗Straße feine 
Oberungar, Burgunder und Rheinweine in Flaſchen 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Cou— 
rant verſteigert werden. N 

Breslau den 19ten Januar 1830. i 

Königliche Stadtgerichts-Executions⸗Juſpeetion. 
Edietal⸗Cit ation 
der verſchollenen Johannna Schmirrander, von 
Conradswaldau. 

Von unterzeichnetem Gerichts -Amte wird die in Alt⸗ 
Weiſtritz bei Habelſchwerdt im Jahre 1788 gebornen 
Tochter des zu Conradswalde verſtorbenen Oelmuͤllers 
Ignatz Schmirander, Namens Johanna, welche im 
Jahre 1812 ſich heimlich von dort entfernt, und ſeit jener 
Zeit von ihrem Leben und Aufenthalte keine Nachricht ge— 
9 ben, To wie ihre etwa unbekannten Erben und Erbneh— 
mer auf den Antrag ihrer Geſchwiſter oͤffentlich hierdurch 
vorgeladen, ſich binnen 9 Monaten entweder perſöoͤnlich 
eder ſchriftlich zu melden, laͤngſtens aber in Termino 
perenstorio den 6ten May 1830 im Gerichts-Amte 
zu Neuwaltersdorff Vormittags um 10 Uhr zu erſcheinen, 
widrigenfalls die Johanna Schmirander fuͤr todt er— 
blaͤrt, ihre etwa unbekannten Erben und Erbnehmer aber 
ihrer Anſprüche an das in 35 Rthlr. 5 Sgr. 8 Pf. beſte⸗ 
hende Vermoͤgen derſelben für verluſtig erklärt, und ſolches 
ihren ſich gemeldeten Geſchwiſtern und bekannten Erben 
nach Vorſchrift der Geſetze zuerkannt und ausgefolgt wer— 
den wird. Landeck den üſten Juny 1829. 

Das Gerichts⸗Amt uͤber Neuwaltersdorff und 
re Conradswaldau. 
Bekanntmachung. / 

Die zu Belk, Rybnicker Kreiſes gelegene und sub 
Nro. 2. des Hypotheken. Buchs eingetragene, der Eleo— 
nore verwittweten Bleicher Titz gehörige Kretſchams⸗ 
Poſſeſſion, welche auf 1472 Rthlr. den 18ten Decem— 
ber 1829 gerichtlich gewuͤrdigt worden, ſoll in den 
drei Lieitations-Terminen, von denen der Letzte perem— 
toriſch iſt, und zwar den Aten März und den öten 
April 1830 in loco Gleiwitz, den Liten 
May 1830 aber in loco Belk an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. 

Gleiwitz den 21ſten December 1829. 

Das Gerichts-Amt Belk. 
D an a 


Kuͤnftigen Freitag als den 29ſten Januar Abends 


um 6 Uhr findet in der ſchleſiſchen Geſellſchaft für va: 
terländiſche Cultur eine allgemeine Verſammlung 
Statt. Herr Prof. Dr. Steffens wird eine Ueber— 
ſicht über die geographiſchen Entdeckungen in den letz⸗ 
ten funfzehn Jahren mittheilen und der Unterzeichnete 
über die in Deutſchland alljährig Statt findenden Vers 
ſammlungen der Naturforſcher einen Vortrag halten. 
Breslau den 25ſten Januar 1830. 
Der General⸗Seeretair Wendt. 


Bekanntmachung. 

Da der Zimmermeiſter Blümel hierſelbſt ges 
ſtorben iſt, ſo wird ein geſchickter und hoͤchſten 
Ortes approbirter Zimmermeiſter, hier und in der 
Umgegend ein gutes Auskommen finden, welches 
hierdurch zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht wird, 


damit ſich darauf Rückſichtnehmende deshalb bei 


uns melden koͤnnen. 

Waldenburg den 25ſten Januar 1830. 

Der Magiſtrat. 
O Schaafvieh⸗ Verkauf. 

Auf dem Dominium Goglau bei Shweidnitz ſte— 
hen für dieſes Jahr 160 Stuͤck zur Zucht vollig taug⸗ 
liche Mutterſchaafe zum Verkauf. Die Heerde iſt voll 
kommen geſund und iſt weder von den Blattern noch 
der Traber-Krankheit heimgeſucht worden. 

Stain 

Funfzig Staͤhre von reiner, Lichnowsky-Ren⸗ 
nersdorffer Rage, ſtehen vom 12ten dieſes an, 
auf der hieſigen Schaͤferey zum Verkauf. i 

Marſchwitz bei Ohlau den HIten Januar 1830. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 
ZU dera fen. 

Sind bei dem Dominio Klein-Commerowe, 1 Meile 
von Trebnitz, 50 Schock Rohrſchoben. Das Naͤhere 
daruͤber bei dem Wirthſchafts Amt in Strieſe bei 
Breslau zu erfahren. 

Verkaufs Anzeige. 

Bei dem Dominio Eich au, Muͤnſterberger Kreiſes, 
ſtehen 150 Stuͤck fett gemaͤſtete Schoͤpſe zum Verkauf, 
S Leinſaamen- und Wicken Verkauf. 3 
G rr Tr In UT 

Reinen, gefunden, aus aͤchtem Tonnen-Saamen- ger 
wonnenen Saat-Lein, auch Wicken zur Saat, 
bietet zum Verkaufe das Dominium Jackſchoͤnau bei 
Oels. 


Zu verkaufen. 
Ein billiger Familien⸗Schlitten iſt zu verkaufen, 
ſchofsſtraße No. 8. beim Sattler Schmidt. 


Dir 


Schlitten und Wagens Verfall 

Ein zveiſitziger Schlitten nebſt Gelaͤute und ein halb» 
gedeckter Reiſe-Wagen find zu verkaufen, Feiedrich⸗ 
Wilhelms⸗Straße No. 46. . 


30,000 Rihlr. find zur erſten pupillark 
ſchen Hypothek auf ein Dominium in Nie 
derſchleſien à 5 pr. Ceut jährliche Zinſen 
Termine Oſtern oder Johanni zu vergeben, 
fo wie 10,000 Rithlr., 6000 Rihlr., 5000 
Riblr. „ 5 pr. Cent jährliche Zinſen gegen 
pupillarſichere Hypothek ſofont zu haben 
find. Auch werden mehrere namhafte 
Summen gegen wechſel nachgewieſen vom 
Anfrage und Adreß⸗Buͤreau, im alten Nathhauſe. 


. 


Literariſche Anzeige. 


So eben hat Breslau 1830, bei Wilhelm Gottlieb 
Korn die Preſſe verlaffen : 


Praktiſche 
Materia medica 


als 


Grundlage am Krankenbette 


und 


als Leitfaden zu akademiſchen Vorleſungen 
vo m 
Dr. Johann Wendt, 


praktiſchem Arzte, Königl. Geheimen Medicinal-Rathe und Mitallede 
des Medicinal ⸗Collegiums für Schleſien, ordentlichem öffentlichem 
Lehrer an der Untperſität, Director der mediclniſch s chirurgiſchen Lehr— 
Anſtalt und der delegirten Ober-Examinations-Commiſſion zur Prüfung 
höherer Medicinaiperfonen, dirigtrendem Arzte des Kuhſchen Haus- 
armen ⸗Medicinal-Inſtituts, mehrerer Orden Ritter und vieler 
gelehrten Geſellſchaften Mitgtiede. 


vo. xvift u. 414 Seiten. Preis 2 Rthlr. 5 Sgr. 


Bei Anzeige der Erſcheinung dieſes laͤngſterwarteten 
Werks, ſetzen wir ein uns gefaͤlligſt mitgetheiltes Ur— 
theil eines Sachverſtaͤndigen uͤber daſſelbe ſtatt eigner 
Bevorwortung hieher. 


„Der gelehrten Anleitungen zur Heilmittellehre, 
die einen Wuſt von Arzneien freilich, doch am Ende 
ſo unvollkommen gepruͤft als unzweckmaͤßig angeord— 
net uns darbieten, haben wir genug; aber in der 
That nicht eine, die in ſachrichtiger Ordnung abge— 
faßt, aus wahrer Erfahrung geſchoͤpft, dem aus; 
uͤbenden und jüngeren Arzte als ſicherer und gruͤnd⸗ 

lich fuͤr die Praxis belehrender Leitfaden, mit voller 
Zuverſicht in die Haͤnde gegeben werden koͤnnte. 
Das vorliegende Werk hilft dieſem Beduͤrfniſſe ab, 
und jeder zeitgemäßer Forderung entſprechend, erfüllt 
es, was es auf dem Titelblatte verſpricht, uͤberall 
getreulich. Einer Empfehlung bedarf es nicht: fuͤr 
ſeinen Werth wuͤrde, ſpraͤche nicht ſchon der Name 
des Verfaſſers dafuͤr, die Liebe fuͤr den Gegenſtand, 
die auf jeder Seite hervorblickt, der vieljaͤhrige Fleiß, 
der daran gewandt worden, und die Gediegenheit 
des Urtheils, die ſich darinn erprobt, auch ohnedem 
Jeden einnehmen. Ueber einzelne darinn enthaltene 
Anſichten wird die Wiſſenſchaft vielleicht ſtreiten, die 
kunft durch fruchtbare Unterſuchungen entſcheiden, 
aber es iſt geſorgt dafuͤr, daß der entſchiedene und 
oft genug in den ruͤhmlichſten Worten ausgeſprochene 
Beifall, den alle Schriften des Verf. ſich in der 
litterariſchen Welt erworben, am wenigſten dieſem 
werde fehlen koͤnnen, das den Stempel der Reife ſo 
deutlich an der Stirn trägt, 
u. ‚ärztlichen Unterricht ohne Zweifel bewähren 


D. A. W. H. 


und ſeinen Nutzen 


a Bücher anzeiger 
des Antiquar Pulver macher, Schuhbruͤcke 
Nro. 62., enthaltend eine Anzahl guter Werke 
aus verſchiedenen Faͤchern der Literatur, wird 
unentgeltlich verabfolgt. 

10,000 Rthlr. find a 4½ pro Cent Ter⸗ 
mino Johanni 1000 Rthlr., 1500 Nithlr., 
4000 Rithlr. und 6000 bis 8000 Rthlr. 
à 5 pro Cent Term. Oſtern gegen Pupillars 
Sicherheit auf hieſige ſtaͤdtiſche Grund 
ſtuͤcke zu vergeben. — Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤr eau im alten Rathhanſe. 

11,000 Rihlr. in Pfandbriefen werden 
auf eine ſichere Hypothek gegen 5 pro Cent 
jährliche Verzinſung zum Termin Oſtern ge 
ſucht. Anfrage- und Adreß-Buͤreau im alten 
Rathhauſe. i 

Eine kleine Quantität verſchiedener Fleckwaſſer ges 
gen Wein-, Obſt- und Fettflecke, und Macaſſar-Oel iſt 
wegen Abreiſe des Beſitzers ſehr billig zu verkaufen bei 
dem Herrn L. G. Dahleke, Reuſcheſtraße Nro. 62. 
in der goldnen Roſe. 

* e e e e e e e e e N e 
** Bleich-Beſorg ung. e 
Wie bisher nehmen wir auch in dieſem Jahr W 
* Leimbten Tiſchzeug, Garn ꝛc. zur Beſorgung der ® 
5 Bleiche im Gebirge an und bemerken, daß die 

ag erſte Verſendung im Laufe des Februar gefchielte a 
* Gebr. Scholtz, Buͤttner-Straße No. 6. 
KESSEL LSIEIEN IT ET IT EIS IIEUTS 

DE ET EN Tre a a 

Da ich noch trockene rothbuchene Schlittenkufen habe, 

ſo kann ich noch Beſtellungen auf Schlitten annehmen. 
H. Weber, Antonienſtraße No. 22. 


KKK ͤ VV 
Pariſer Räucherpulver 
(des herbes odoriferantes) £ 
iſt wieder angekommen, Schmiedebruͤcke No. 59. 
Gebackene ung ariſche MM 


geſchaͤlte Pflaumen 
ohne Kern 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 
Veritabel achte 
Coliers Anodynes de Necles 
zum Befoͤrdern das Zahnens der Kinder erhielt wie— 
derum direct von London 
L. S. Cohn jun., Bluͤcherplatz No. 19. 8 
„ Ebinger Bricken 
* 
(nicht gefroren geweſene Waare) 
offerirt in tel und stel Faͤßchen, als auch einzeln 
billigt Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke Nro. 10. 


empfiehlt 


1 Bi, 


PELLELTITTUITE eee ese: 


, n z e 
Von en es en feinen Geruch und * 
lieblichen Geſchmack fich vortheilhaft auszeichnenden * 
Canaster- 
pour le beau monde 
von Sontag & Comp. in Magdeburg 
habe ich eine neue Sendung erhalten und offerire 
davon in zwei Sorten, die erſte, das Pfund 
a 12 Sgr., die zweite a 10 Sgr., das Pfund 
a 32 Loth. Breslau den 21. Januar 1829. 
Albert Juͤttner, 
Urſulinerſtraße und Schmiedebruͤck-Ecke No. 6. 
eee M LIFE LT LEITEN 
N chr ch 
Das 1/4 Loos 8 Iſten Klaſſe Glfter Lotterie No. 
74179. Litt. c., fo wie das 5% Loos zur ten 
Courant-Lotterie No. 10424. iſt mit mehreren Sachen 
auf der Straße von hier nach Parchwitz entwendet 
worden, und wird daher hiermit vor deſſen Ankauf 
gewarnt. Liegnitz den 25ſten Januar 1830. 8 
t EN ME 
Montag den 25ſten Abends iſt auf dem Wege vom 
Kornſchen Hauſe, Schweidnitzer Straße, bis auf die 
Ohlauer⸗ Straße eine goldne Damen-Uhr mit Haaken, 
Petſchaft u. ſ. w. verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder wird hoͤflichſt erſucht, dieſelbe gegen eine ange— 
meſſene Belohnung bei der Frau Doctor Meyerh aufer 
im Kornfhen Haufe abzugeben. 
Lotteries Anzeige. 
Bei Ziehung After Klaſſe 61ſter Lotterie, 
nachſtehende Gewinne in mein Comptoir: 


. 800 Athlr., auf No. 14929. 
80 Nehlr. auf No. 8 

30 Rthle. auf No. 30891. 

40 Nthlr. auf No. 26323 86004. 

30 Rthle. auf No. 19016 72345 81954. 

20 Rthlr. auf No. 1370 2631 4033 19721 33 
29499 35833 59 39827 29 48764 57933 
59676 63606 40 79147 81911 86151 72 
89485. 

15 Rthlr. auf No. 914 1307 14 88 4369 10003 
10654 11554 14204 35 14915 22 49 15381 
19032 84 19712 64 26838 49 26629 35828 
73 36070 96 37366 37632 46 38329 39883 
45203 9 26 57914 15 69 71 59665 72 
60306 7 63688 63762 72311 15 41 96 
78210 24 31 79128 76 85022 86038 86117 
89459 63 88 89595. 

Mit Kauflooſen zur Aten Klaſſe 61ſter Lotterie, fo 
wie auch mit Looſen zur Iten Courant-Lotterie, em— 
pfiehlt ſich Hieſigen und Auswaͤrtigen ergebenſt: 

Schreiber, 
Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen. 


u. 


A 


ſielen 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) taͤglich, im Verlage der 


PRPPPRPKEETT, 


Ge von Schlaufe; Hr. Migula, Oberamt mann, 


Lotterie s Gewinne. 
Bei Ziehung der 1ften Klaſſe 61ſter 
Lotterie, trafen folgende Gewinne in 
mein Comptoir: 
100 Rthlr. auf Nro. 86870. 
80 Rthlr. auf Nro. 39243 64003. 
40 Rthlr. auf Nro. 32151 86851. 
30 Rthlr. auf Nro. 12259 45824 
32537. x 


20 Rthlr. auf Nro. 4309 9626 14830 


14900 18726 21840 32454 61 39229 
45933 69312 70802 97 86828. 

15 Rthlr. auf Nro. 4333 35 69 88 
9617 12239 14808 18790 21768 21821 
87 26988 32130 32139 79 32456 39213 
49 45921 62 49716 88 32501 17 34 
60906 51 92 62026 32 39 64037 70881 
80714 86623 28 45 51 86894. 

Mit Kauflooſen zur 2ten Klaſſe 
61ſter Lotterie und Looſen zur Sten 
Courant- Lotterie empfiehlt ſich er⸗ 
gebenſt: Joſ. Holſchau jun., 

Blucherplatz nahe am großen Ring. 


Geſucht werden 
ein Wirthſchaftsſchreiber evangeliſcher Religion, und 
ein Juͤngling, welcher die Landwirthſchaft mit vielen 
Nebenzweigen auf bedeutenden Guͤtern erlernen will, 
und eine angemeſſene Penſion zahlen kann. Beide 
muͤſſen ſchoͤn und orthographiſch ſchreiben und fertig 
rechnen koͤnnen. Naͤhere Auskunft erhalten fie bei per⸗ 
ſoͤnlicher Geſtellung oder in frankirten Briefen unter 
Vorlegung ihrer Zeugniffe in Breslau vor dem Oder 
thor, Mehlgaſſe Nro. 33., bei dem Studenten Tietze 
in der Mittagszeit von 1 bis 2 Uhr. 
Angekommen e Fremde. 

In den drei Bergen: Hr. v 
— In der goldnen Gaus: Er. Hellmer. Hofrath, ® 
Brieg — Im goldnen Schwerdt: Hr. v. Clegg Lea, 
pisait, von Glogan; ber. Pascall, Saufmann, von Berlin. 
— Im blauen Hirſch! Frau v. Kofen, von De 
Im goldnen Zepter: Hr. Dr. Koslowski, Kreſs⸗ Phyft⸗ 
kus, von Wielun; Hr. Gogal, Pfarrer, von Rudelsdorff. — 
Im Rautenkranz: Hr. Meyerhold, Vaategg von dem, 

— Im rothen Hirſch: Hr. Graf v. Beuſt, „Rath, 
von Nicoline; Hk. v. Schickſuß, ven Sernfodt. — 
weißen Adler: 855 Wittich, Salz Fakter, von nern 
ſtadt. — In der große n Stube: Hr. Hanſchmaun, An 
{pecter, son Skolong. — Ir der goldnen Krone: Dr 
Aſcheuborn, Jul Fah, Hr. Baron v. Vietinghoff, bei’ 
de von Schweidnitz; Hr. Hartig, Rendant, von Krie lowitz; 
Hr. Irmler, Paſtor, von Gros, Kuiegnitz; Hr. Muͤndner, 
Gch von Langendls; Hr. Engel, Kaufmann, von Nei 

bach. — Im goldnen Löwen: Hr. Graf s 5. Schon 


— — 


Wilhelm Gottlieb 


Koruſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zn haben. 
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